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Auf dem Kristallmond

Perry Rhodan kämpft gegen einen unsichtbaren Feind





Prolog

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die Angehörigen der geeinten Menschheit nennen, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Sternenreich errichtet: das Solare Imperium. Im 22. Jahrhundert nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, des großen Bündnisses von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Sternendschungel der Milchstraße.

Der Besuch des Planeten Tarkalon soll ihn wieder an seine Aufgaben als Politiker erinnern. Doch als sich auf dem Planeten die mysteriöse Dreimondnacht ereignet, wird Perry Rhodan in einen unerwarteten Angriff der Posbis verwickelt - und stürzt nun mit einem schwerbeschädigten Beiboot direkt auf einen Mond zu, von dem tödliche Strahlung ausgeht...



Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan — Der Großadministrator erforscht den Kristallmond.

Tanisha Khabir — Das Mädchen von Tarkalon fühlt sich von einem Unbekannten verfolgt.

Betty Toufry — Die Mutantin erlebt die Raumschlacht um Tarkalon mit.

Thebediah Hornung — Der Major des Vereinten Imperiums führt seine Flotte in die Schlacht.



Einleitung

Der automatische Alarm erklang im Rhythmus des an- und abschwellenden roten Warnlichts. Das beschädigte Beiboot raste dem Mond entgegen. In der bizarr geformten Schiffsstruktur knirschte es, der Antrieb gab stotternde Geräusche von sich.

Die kurze Phase der Besinnung endete. Perry Rhodan verdrängte die Erinnerung an seinen Sohn Thomas Cardiff. Nun musste er handeln, sonst überlebten Tanisha Khabir und er die nächsten Minuten nicht.

Der Terraner sah sich in der engen Pilotenzelle um. Posbi-Technologie umgab ihn. Damit kam er zurecht, doch seine Bemühungen blieben erfolglos. Trotz all seiner Erfahrung war er machtlos, denn die Kontrollen reagierten nicht.

Die Mondoberfläche kam näher und näher. 





1. Perry Rhodan

Rhodans Finger flogen über die Bedienelemente des Steuerpults, auf dem verschiedene Kontrollleuchten hektisch flackerten. Sie erloschen reihenweise. Der Ausfall der meisten Bordfünktionen stand unmittelbar bevor.

Noch funktionierten die Andruckabsorber, ebenso der Monitor, der einen zerklüfteten Ausschnitt der Mondoberfläche zeigte. Das Gelände war unübersichtlich, von Gestein und Felsformationen durchzogen. Der Terraner hielt Ausschau nach einem halbwegs ebenen Areal, das als Landestelle dienen konnte, und versuchte gleichzeitig, die Steuerdüsen zu aktivieren. Es war vergeblich. Er erhielt    keinen

Zugriff auf die Automatik.

Der Antrieb röhrte ein letztes Mal auf

— und versagte.

Damit war eine kontrollierte Landung unmöglich geworden. Rhodan musste versuchen, das Beiboot in einem Stück auf den Boden zu bringen. Dabei hätte er viel für ein aktives Prallfeld gegeben.

Zu steil, erkannte er. Wir kommen viel zu steil runter!

Die manuelle Steuerung reagierte stockend. Eine Kurskorrektur war ausgeschlossen. Immerhin gelang es ihm, den Bug des Beiboots ein wenig nach oben zu ziehen, was den Absturzwinkel deutlich verringerte. Die Instrumente lieferten keine Werte mehr, und er konnte nur schätzen, dass sie sich 200 Meter über dem Boden befanden.

Zu dem Himmelskörper, der sich scheinbar gezielt durchs Weltall bewegte und zuweilen sogar seine Richtung änderte, hatte er ohnehin gewollt, aber unter anderen Umständen. Rhodan wollte wissen, was es mit diesem Mond auf sich hatte, dessen Auftauchen er sich nicht erklären konnte. Die Todesstrahlung, die dem Mädchen und ihm zu schaffen machte, ging eindeutig von ihm aus. Ihre Ursache musste unbedingt ergründet werden!

Wenn wir den Absturz über stehen!

In der Ferne entdeckte er zwischen Bodenverwerfüngen eine Trasse, die wie

für    eine

Notlandung gemacht zu sein schien.    Das

Beiboot ging tiefer und jagte über einen Ringwall, jetzt noch fünfzig Meter über dem Boden. Es gelang Rhodan, es fast parallel zur Oberfläche zu bringen.

»Wir sind gleich unten«, warnte er das Mädchen.

»Das sehe ich. Allerdings glaub ich nicht, dass du das freiwillig machst.«

»Schließ deinen Anzughelm wieder. Es kann zu einem Druckverlust kommen, und auf dem Mond gibt es keine Atmosphäre.« Tanisha zog den im Nacken gefalteten Helm hervor und stülpte ihn nach vorn. Er rastete in der Arretierung der Halskrause ein. Sie lernte schnell, stellte Rhodan fest. Auch er schloss seinen Helm und hakte

seinen Gurt ein. Das Mädchen tat es ihm gleich, ließ den Gurtverschluss zuklappen. »Es tut mir leid, dass ich keinen Bojen-Teleport durchfuhren kann«, sagte sie. »Tarkalon ist zu weit entfernt.«

»Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.« »Will ich auch gar nicht!«, kam es trotzig. Das Boot senkte sich auf die Trasse hinab, die sich aus der Nähe als öde, im Dunkel liegende Gesteinsfläche entpuppte. Ein Ruck ging durch das Gefährt, als es aufsetzte. Es wurde von unsichtbaren Kräften geschüttelt, drehte und überschlug sich.

Metallisches Kreischen drang trotz des geschlossenen Helms an Rhodans Ohren. Er wurde in seinem Sitz hin und her geworfen, drehte den Kopf und vergewisserte sich, dass Tanisha sicher in ihrem Gurt hing.

Elmsfeuer waberten über das Kontrollpult, und der Monitor barst. Ein Splitterregen ergoss sich in die Fahrgastzelle.

Er konnte den Schutzanzügen nichts anhaben, trotzdem schrie die junge Mutantin erschrocken auf. Sie verstummte gleich wieder.

»Alles in Ordnung?« In Anbetracht des Chaos kam Rhodan seine Frage widersinnig vor.

»Natürlich«, versicherte das Mädchen. Tanishas Atem ging stoßweise. Der Terraner glaubte sie inzwischen gut genug zu kennen, um zu wissen, dass ihr der kurze Gefühlsausbruch peinlich war.

Schlag folgte auf Schlag und versetzte das Beiboot in Schwingungen. Ungebremst raste es über den Untergrund, es war kein Blick nach draußen möglich. Rhodan dachte an die Gefahr, in eine Schlucht zu stürzen oder an einem Felsen zu zerschellen.

Seine Gedanken, überschlugen sich und gipfelten in einer Erkenntnis: Sie mussten hier raus!

Er sah sich um, während unsichtbare Kräfte an ihm zerrten. Menschen bauten für solche Fälle vor, und Posbis waren nicht weniger vorausschauend. Endlich entdeckte er was er suchte: Die mechanische Auslösevorrichtung für eine Art Schleudersitz.

»Es donnert«, vernahm er Tanishas Stimme im Helmempfänger. Mittlerweile wusste sie, wie sie ihr Funkgerät zu bedienen hatte.

Ein scharfer Ruck ließ das Beiboot erbeben. Das tiefe Grollen war kein Donnern. Etwas war explodiert, vermutlich ein Aggregat. Es wurde höchste Zeit auszusteigen.

»Verschränk deine Arme vor der Brust und zieh den Kopf ein.«

»Was hast du vor?«

»Vertrau mir einfach.«

Rhodan    hieb    auf    den

Auslösemechanismus. Im nächsten Moment blieb das Boot unter ihm zurück, und er jagte zwanzig Meter in die Höhe, Tanisha neben sich. Die gesamte Sitzkonstruktion war in einem Stück ins Freie katapultiert worden. Nachdem sie den höchsten Punkt ihrer Flugbahn erreicht hatte, schwebte sie gemächlich zu Boden. Vergeblich hielt der Terraner nach einem Fallschirm Ausschau, wie er ihn von Schleudersitzen aus seiner Zeit als Risikopilot bei der U.S. Space Force kannte. Die Posbis verwendeten stattdessen anscheinend ein schwaches Antigravfeld, das von einer Energiezelle gespeist wurde. Das Feld setzte ihn und das Mädchen sanft auf dem Boden ab. Rhodan löste beide Gurte und erhob sich. Er streckte sich und überzeugte sich davon, dass er außer ein paar Prellungen keine Verletzungen davongetragen hatte.

»Alles in Ordnung?«, fragte er und half Tanisha in die Höhe.

Sie deutete auf ihre linke Schultet »Hier tut es weh, nicht besonders schlimm. Das andere ist auch hier, und es ist viel unangenehmer.«

Rhodan spürte die Todesstrahlung, die sie meinte, ebenfalls. Unter dem Druck der Ereignisse hatte er sie nicht wahrgenommen, dafür tat er es jetzt umso mehr. Auf dem Mond wirkte die Strahlung stärker als draußen im Raum. Darauf hatte ihn schon der Posbi-Kommandant vorbereitet.

»Kannst du es aushalten?«

»Wenn du es kannst, schaffe ich das auch«, behauptete Tanisha.

Nicht zum ersten Mal bewunderte Rhodan ihre rotzfreche Dreistigkeit. Trotzdem waren ihre Worte mit Vorsicht zu genießen. Ihn schützte der Zellaktivator, der die Auswirkungen der Todesstrahlung verringerte. Tanisha genoss diesen Schutz nicht. Der Unsterbliche traute ihr zu, dass sie aus falsch verstandenem Stolz vor ihm verbergen würde, wenn es ihr schlechter ging. Er nahm sich vor, ein wachsames Auge auf sie zu haben.

»Wir haben ziemlich viel Glück gehabt, was?«, fragte sie. »Ohne die Schutzanzüge wären wir bestimmt tot.«

»Das ist nicht ausgeschlossen«, gab Rhodan zu, während er die Technik seines Anzugs überprüfte. Sie funktionierte einwandfrei,    auch    sein

Multifunktionsarmband mit dem Antwerp-FCD-VIIb, dem Kom-Gerät, das ihn im Fragmentraumer im Stich gelassen hatte. Der Großadministrator wiederholte die Prozedur bei Tanishas Anzug, wobei er erwartete, dass sie ihn zurückstieß. Zu seinem Erstaunen ließ sie ihn gewähren. »Ist ein Schaden aufgetreten?«, wollte sie wissen.

Rhodan schüttelte den Kopf. »Keine Probleme. Unsere Anzüge sind bestens in Schuss. Das ist überlebenswichtig, weil wir auf ihre Lufterzeugung angewiesen sind. Dieser Mond besitzt keine Atmosphäre.«

Er legte den Kopf in den Nacken und schaute zum Himmel empor. Vor der Schwärze des Alls waren ein paar winzige Pünktchen mehr zu erahnen denn zu erkennen. Es waren Posbi-Raumer und Einheiten des Solaren Imperiums, die gegeneinander kämpften.

Erst jetzt kam Perry Rhodan dazu, sich Gedanken über die Raumschlacht zu machen, in die das Mädchen und er geraten waren. Der von Major Deringhouse zur Verteidigung Tarkalons herbeigerufene Kampfverband des Vereinten Imperiums war eingetroffen und stellte sich den Posbis entgegen.

Wie mochte die Schlacht verlaufen, und wie es um die ohnehin gebeutelte Welt Tarkalon stehen? Ohne Funkkontakt gab es keine Möglichkeit, das in Erfahrung zu bringen. Hin und wieder blitzte es in der ewigen Nacht auf, wenn eine Transformbombe im Raum zündete oder ein Raumschiff explodierte.

Rhodan aktivierte sein Kombiarmband, doch von dem Kampf bekamen die Geräte nichts mit. So weit reichten die in ihrer Leistung beschränkten Anzugorter nicht. »Ich fühle mich so leicht.« Tanisha stieß sich vom Boden ab und machte einen Satz über mehrere Meter.

»Kein Wunder. Hier herrscht eine Schwerkraft von 0,4 Gravos.«

Rhodan ermittelte den Durchmesser des Mondes mit 1350 Kilometern. Wenn er künstlich angetrieben und gesteuert wurde, musste es gewaltige Energieerzeuger geben. Doch die Orter registrierten sie nicht, ebenso wenig wie Lebenszeichen. Die einzigen Emissionen, die Rhodan anmaß, stammten von der Restenergie des abgestürzten Boots. Es war in drei Kilometern Entfernung zur Ruhe gekommen.

Tanisha winkelte den Arm an und klopfte auf das Kombigerät ihres Anzugs. »Können wir deine Freunde über Funk erreichen?«

»So weit kommen wir nicht. Die Leistung ist zu schwach.«

Erst streikt das Gerät, dann sind wir außer Reichweite. Wenn wir hier lebend rauskommen, muss ich dem Beschaffungsamt...

»Also sitzen wir hier fest«, unterbrach das Mädchen seine Gedankengänge. Die Stimme vermittelte nicht den Eindruck, dass die junge Mutantin sich besondere Sorgen machte.

»Das ist nicht gesagt. Ich möchte das Posbi-Beiboot untersuchen. Vielleicht können wir uns die Bordtechnik zunutze machen.« Der Terraner streckte einen Arm aus. »Wir finden es, wenn wir drei Kilometer in diese Richtung fliegen.«

»Ich denke, dessen Technik ist hinüber.« Tanisha machte eine auffordernde

Handbewegung. »Schaden kann es nicht. Schließlich haben wir sowieso nichts anderes zu tun.«

Sie aktivierten die Flugaggregate ihrer Anzüge und starteten in die von Rhodan vorgegebene Richtung. Er beobachtete das vorausfliegende Kind, das sich verhielt, als sei die Lage, in der es sich befand, für eine Jugendliche ihres Alters die normalste Sache der Welt.

Vor dem Absturz hatte er einen tiefen Einblick in ihr Seelenleben gewonnen und herausgefünden, dass sie nur bedingt so selbstbewusst und frech war. wie sie sich nach außen hin gab. In ihrem Inneren war sie zerrissen und in mancherlei Hinsicht verzweifelt.    Angesichts    ihrer

Vergangenheit war das kein Wunder.

Das Licht der Helmscheinwerfer huschte über einen dunkel marmorierten Untergrund, der an manchen Stellen wie glasiert wirkte. Rhodans Peilung wies ihnen den Weg. Taubes Gestein flog unter dem ungleichen Paar dahin. Über die Mondoberfläche wehende Staubschleier erschwerten die Sicht. Es gab Bereiche, wo sie als dünne Fähnchen aufstiegen, um sich ein Stück weiter so zu verdichten, dass der Terraner das Mädchen in den Verwehungen nur noch als verwaschenen Schemen sah.

Vor ihnen schälten sich die Umrisse des Beiboots aus der Dunkelheit. Es lag auf der Seite, nicht mehr als ein Wrack. Im Staub zeichnete sich die Spur ab, die es hinterlassen hatte. Teile des unregelmäßig geformten Konglomerats waren abgebrochen und markierten den Weg, den es unfreiwillig genommen hatte. Das Schott lag halb verdeckt und wurde von Gestein blockiert.

»Der Absturz hat noch mehr zerstört, als vorher schon beschädigt war.« Rhodans Hoffnung, verwertbare Ausrüstung bergen zu können, sank. Trotzdem war es einen Versuch wert.

»Am Aussehen hat sich nicht viel verändert. Vorher sah das Schiff kaum besser aus. Es ist irgendwie unheimlich«, fand Tanisha.

Dieser Eindruck war nicht ihrem jugendlichen Alter geschuldet. Die BOX genannten Raumer der Posbis wirkten auf die meisten Menschen albtraumhaft. Rhodan war mit der unregelmäßigen Bauweise der grob würfelförmigen Fragmentraumer vertraut, seitdem er vor über fünfzig Jahren zum ersten Mal die Frage »Seid ihr wahres Leben?« vernommen hatte. Die Hülle war von Aufbauten und Auswüchsen überzogen, die wie die positronisch-biologischen Roboter selbst, unter rein zweckmäßigen Aspekten gestaltet waren, sodass keines ihrer Schiffe einem anderen glich. Beiboote waren genauso asymmetrisch geformt wie die Mutterschiffe.

Rhodan und Tanisha landeten unweit des geborstenen Wracks. Ein mannsgroßer Riss ermöglichte anstelle des Schotts den Zugang. Rhodan stieg hindurch.

»Ich warte hier auf dich«, verkündete das Mädchen.

Der Terraner hatte nichts dagegen, denn draußen drohte keine unmittelbare Gefahr. Er griff nach einem Vor sprung und zog sich daran entlang. Er kam nur ein Stück voran, dann ging es nicht weiter. Trümmer versperrten den Weg.

Schon im Normalzustand folgte die Baustruktur der Posbis keinen menschlichen Konstruktionsregeln. Die Roboter bewegten sich auf Beinen, Tentakeln oder Rädern fort, manche Exemplare nur schwebend, und entsprechend gebaut waren die Räume und Verbindungsgänge. Durch den Absturz waren sie zudem verzogen und in sich verdreht.

Bauteile von Maschinen waren aus ihren Verankerungen gerissen, Verkleidungen gestaucht und zu scharfzackigen Knäueln zerknüllt. Rhodan hielt inne, denn der Reißfestigkeit eines Raumanzugs waren Grenzen gesetzt. Er begrub die Hoffnung, bei seiner Suche fündig zu werden. Er brauchte nicht weiter vorzudringen. Hier drin war nichts heil geblieben. Es gab keine Ausrüstung mehr, die ihm von Nutzen sein konnte.

Ein Flackern erregte seine Aufmerksamkeit. Funken schlugen hinter der Konsole einer Verkleidung hervor und erloschen gleich wieder. Rhodans Ortung registrierte erhöhte und plötzlich sprunghaft ansteigende Energiewerte. Da ging ein Aggregat durch!

»Schalt deinen Schutzschirm ein und zieh dich von dem Wrack zurück!«, gab er über Funk durch.

»Wieso?«, vernahm er Tanishas Stimme in seinem Helmempfänger. »Ich geh nicht ohne dich. Wo bleibst du?«

»Ich bin gleich bei dir. Warte nicht auf mich. Das Beiboot explodiert.«

Rhodan eilte den Weg zurück, auf dem er hereingekommen war. Eine Ewigkeit schien zu vergehen, bis er endlich den Hüllenriss erreichte und nach draußen schlüpfte. Der Scheinwerferkegel von Tanishas Raumhelm tastete unruhig umher, erfasste den Terraner und verharrte bei ihm. Sie hatte sich ein paar hundert Meter weit zurückgezogen und schwebte über dem Boden.

Perry Rhodan aktivierte das Flugaggregat seines Anzugs und jagte mit eingeschaltetem Schutzschirm von dem Beiboot weg - keine Sekunde zu früh. Hinter ihm verging das Wrack in einer heftigen Explosion. Ein Feuerball entstand und erlosch im Vakuum wieder, bevor er sich ausbreiten konnte.

»Hast du etwas gefunden?«, empfing Tanisha den Großadministrator.

»Leider nicht. Wir müssen mit dem auskommen, was wir haben.«

Tanisha stieß einen Seufzer aus. »Das war es dann wohl. Von unseren Anzügen abgesehen, sitzen wir ohne Ausrüstung fest. Wie lange dauert es, bis uns die Atemluft ausgeht oder die Energiereserven aufgebraucht sind?«

Die meisten Jugendlichen in ihrem Alter hätten herumgejammert, und Rhodan hätte es ihnen nicht verdenken können. Tanisha hingegen stellte naheliegende Fragen. Er sah. keinen Anlass, den Teufel an die Wand zu malen, obwohl die Frage durchaus berechtigt war.

»Die halten ziemlich lange durch.

Raumanzüge sind für Notfälle wie diesen konstruiert.«

»Trotzdem kommen wir von hier nicht weg. Was unternehmen wir also?«

»Mit den Flugaggregaten sind wir mobil. Wir fliegen los und untersuchen den Mond.«

Der Lichtkegel von Tanishas Helm wanderte über die in weitem Umkreis verstreuten Trümmerteile. »Sagst du das, um mich bei Laune zu halten? Dieser Mond ist viel zu groß, um ihn vollständig untersuchen zu können.«

»Von vollständig war keine Rede. Wir fangen einfach an. Irgendwo muss es technische Einrichtungen geben, die die Strahlung erzeugen.«

Und die zudem für den Antrieb des Mondes sorgen, sofern der sich wirklich gesteuert durchs Weltall bewegt.

Rhodan jedenfalls ging davon aus. Ohne künstlichen    Eingriff    änderten

Himmelskörper ihre Flugrichtung nicht. »Die einzige Alternative wäre es, untätig herumzustehen und gar nichts zu tun. Sie gefällt mir nicht.«

»Mir auch nicht.«

Der Terraner lächelte. »Dann sind wir uns einig. Wie geht es deinem Kopf?«

»Er schmerzt, aber ich kann es aushalten.« »Ist dir noch übel?«

»Ein bisschen«, kam die Antwort, vielleicht ein wenig zu schnell. »Es ist erträglich.«

Rhodan lauschte in sich hinein. Er spürte einen dumpfen Druck im Schädel, Müdigkeit und Erschöpfung. Er stemmte sich dagegen und empfing die vitalisierenden Impulse seines Aktivators. »Bist du sicher?«

»Sonst würde ich es nicht sagen.« Tanisha hob die Stimme. Ihre schwarzen Augen hinter der Helmscheibe funkelten, die Lippen zuckten. »Ich sag dir schon, wenn du anfangen musst, dir Sorgen um mich zu machen. Ich bin elf Jahre lang gut ohne dich ausgekommen!«

Sie ist nicht ganz so jung, wie sie aussieht, dachte der Großadministrator leicht amüsiert.

*

Vor Rhodan tanzte eine Staubwolke. Der Lichtkegel seines Scheinwerfers zerfaserte, als er auf den Schleier traf. Jener bewegte sich träge vorwärts, ohne den geringen Schwerkraftsog überwinden zu müssen und ins Weltall abtreiben zu können. Die feine Materie wirkte, als hätte der Planetoid bei seiner Reise interstellaren Staub eingefangen und hielte ihn für alle Ewigkeit fest.

Die anfänglichen Eindrücke bestätigten sich. Der Himmelskörper war absolut lebensfeindlich. Es gab keine Anzeichen einer Besiedelung, weder Gebäude noch Landefelder. Mehrmals nahm Rhodan Messungen vor, um einen Hinweis auf technische Einrichtungen zu erhalten. Selbst im Leerlauf erzeugten Aggregate Restemissionen. In Betrieb lieferten Energieerzeuger sogar ein Feuerwerk an Echos für die Orter. Die Instrumente maßen indes nicht ein Quäntchen Energie an. Das deutete auf subplanetar untergebrachte Maschinen hin, die perfekt abgeschirmt waren.

»Da unten hat es aufgeblitzt.« Tanisha verringerte sofort ihre Geschwindigkeit. Rhodan wandte den Kopf. Noch immer hatte sie ein paar Probleme, sich in der geringen Schwerkraft zu bewegen. »Bist du sicher?«

Tanisha zögerte. »Ich weiß nicht. Es war nur ein kurzes Blitzen, als das Scheinwerferlicht in den Krater fiel, den wir eben überflogen haben. Jetzt sehe ich nichts mehr«

»Hast du dir die Stelle gemerkt?«

»Ziemlich genau in der Mitte des Kraters.« »Schauen wir nach«, entschied der Terraner. »Weis mir den Weg. Ich folge dir.«

Tanisha flog ein Stück zurück und ging tiefer. Ein flacher Wall umgab den Krater, der an die 200 Meter durchmaß und keine zwanzig Meter tief war. Es war kein kosmisches Gestein zu sehen, das hier eingeschlagen und die Vertiefung geschaffen hatte. Das besagte nichts, denn es konnte in den Boden eingedrungen und im Laufe der Zeit von Staub zugedeckt worden sein.

Das Scheinwerferlicht wischte über den Untergrund, dem Rhodan entgegensank. Hatte eine glasierte Stelle den Reflex bewirkt?

Inmitten einer Geröllhalde prangte ein Loch.

»Es hat wieder aufgeblitzt.«

Jetzt hatte auch der Großadministrator den Reflex gesehen. Er war entstanden, als das Licht in das Loch gefallen war.

Rhodan schwebte bis an den Rand der Öffnung, die sich als kreisrund herausstellte.

»Darunter befindet sich ein Schacht, der in die Tiefe führt«, sagte Tanisha aufgeregt. »Vielleicht ist das ein Eingang zu den Maschinen, von denen du gesprochen hast.«

Das nahm auch der Terraner an. Der Schacht war, wie der Einstieg, kreisrund, endete aber nach zwei Metern über einer Platte, die unzählige Lichtreflexe warf. Es sah aus, als würden sich Myriaden von Glühwürmchen aus der Dunkelheit erheben und dazu ansetzen, ins Weltall hinauszufliegen.

Tanisha beendete ihren Sinkflug und blieb zurück. »Was ist das?«, fragte sie.

Rhodans Füße berührten den Boden. Er brauchte die Messgeräte nicht zu Hilfe zu nehmen, um zu erkennen, worauf er gelandet war. »Eine Kristallplatte:« »Wozu?«

»Ich nehme an, dass sich der Schacht ins Mondinnere fortsetzt und von der Platte gegen unbefugten Zutritt versiegelt wird.« »Du meinst, sie wurde hier eingebaut?«, wollte das Mädchen wissen.

»Durchaus möglich.«

Tanisha schwebte nach unten und gesellte sich zu Rhodan. Sie drehte den Kopf in alle Richtungen. »Sieht toll aus. Da war ein richtiger Künstler am Werk. Das hätte Tante Run gefallen! Aber in den Trümmern, in denen sie und Kel als Minenhunde gearbeitet haben, gab es solche Schönheit nicht.«

Der Schacht hatte einen Durchmesser von gut vier Metern. Der Unsterbliche untersuchte die Schachtwand. Obwohl sie aus Gestein und Erdreich bestand, sah sie nicht aus, als sei sie natürlichen Ursprungs. Dafür war sie viel zu glatt und gleichmäßig. Die Bodenplatte -oder, je nachdem aus welcher Warte man sie betrachtete, Deckenplatte des darunter gelegenen, ins Mondinnere führenden Schachts - war passgenau eingefügt. Rhodan schritt die Wand ab, ohne weitere Erkenntnisse zu gewinnen. Immerhin fand er heraus, dass die Kristallplatte mehr als einen Meter dick war. Auch darunter schien es Kristalle zu geben. Wie weit in die Tiefe der Schacht reichte, blieb ihm verborgen.

»Glaubst du, dass es eine Vorrichtung gibt, um den Eingang zu öffnen?«

»Vermutlich. Leider nicht auf dieser Seite.« Vielleicht lag der Öffnungsmechanismus darunter, oder es bedurfte eines Funk- oder sonstigen Impulses. Oder es war ganz anders. Rhodan konnte es nicht sagen. Jedenfalls erhielt er auch hier keine Energieanzeige. Er konnte nicht ausschließen, auf eine uralte Einrichtung gestoßen zu sein, die seit Jahrtausenden nicht mehr in Betrieb war.

Er fragte sich, ob es sich um einen Einstieg oder einen Transport schacht gehandelt hatte. Wem hatte er gedient und wozu? Wohin führte der Schacht, und wer hatte ihn dichtgemacht? Der Terraner sah ein, dass seine Fragen nicht zu beantworten waren. Ohne Anhaltspunkte konnte er nicht einmal spekulieren.

Tanisha stieß ihn an. »Weißt du, was mir seltsam vorkommt?«

»Was denn?«

»Eigentlich ist es ein unglaublicher Zufall, dass wir den Schacht entdeckt haben. Ich meine, bei der Ausdehnung der Mondoberfläche ist die Wahrscheinlichkeit dafür ganz klein.«

»Eine gute Überlegung«, lobte Rhodan. »Eine Entdeckung durch bloßen Blickkontakt dürfte sogar gegen null tendieren - sofern es nur diesen einen Zugang gibt.« »Das meine ich doch! Bestimmt gibt es viele Eingänge. Wenn wir lange genug suchen, finden wir vielleicht einen, den wir öffnen können.« Tanisha stöhnte unterdrückt auf.

»Geht es dir nicht gut?«

Diesmal wies sie ihn nicht barsch zurück. »Ich bin müde, und mein Kopf schmerzt stärker«, gestand sie.

»Ruh dich ein paar Minuten aus, bevor wir unseren Flug fortsetzen.« Er presste die Lippen aufeinander. Zu gern hätte er etwas unternommen, um die Belastung für Tanisha zu verringern, doch ihm waren die Hände gebunden. Die Ausrüstung der Anzüge umfasste keine schmerzstillenden Mittel oder sonstige Medikamente.

Dank der belebenden Impulse des Zellaktivators gelang es Rhodan, sich gegen die eigene Mattheit zu stemmen. Vertreiben ließ sie sich nicht. Er gab sich keinen Illusionen hin, dass sich ihrer beider Befinden bessern würde. Das Gegenteil war der Fall.

Als sich Tanisha eine Weile später vom Boden erhob, tat sie es mit starrem Gesichtsausdruck und ohne ein Wort.

*

Die Landschaft, die sie überflogen, war eintönig. Über weite Strecken gestaltete sie sich als kahle Steinwüste, nur gelegentlich unterbrochen von bizarren Hügeln und Gesteinsformationen, die wie versprengte Pockennarben aufragten. Rhodan und Tanisha glitten dicht über dem Boden dahin.

Nun, da sie darauf achteten, dauerte es nicht lange, bis sie unter sich einen weiteren Schacht erspähten. Das erhärtete die Überlegung, dass sie über die gesamte Mondoberfläche verteilt waren. Sein Durchmesser betrug nur einen halben Meter; ansonsten unterschied er sich nicht von dem zuerst entdeckten. Eine Kristallplatte bildete den oberen Abschluss. Das frei liegende Stück war kreisrund und regelmäßig geformt, beinahe wie von einer riesigen Stanze in den Boden getrieben.

Rhodan untersuchte die Umgebung und stieß in der Nähe auf zwei Röhrenansätze von ähnlichem Durchmesser. Wenn jemand sie als Transportwege ins Innere des Mondes angelegt hatte, hätte er sich kaum die Mühe gemacht, unterschiedliche Abmessungen zu wählen. Dienten sie also einem ganz anderen Zweck, dem er mit seinen Überlegungen nicht annähernd gerecht wurde? Sosehr er sich den Kopf zerbrach, er fand keinen Lösungsansatz, was es damit auf sich haben könnte. Plötzlich lief ein sanfter Ruck durch den Untergrund. Der Boden vibrierte.

»Ein Erdbeben!« Tanisha erschrak. Ihre Stimme klang hölzern.

Sekundenlang hegte Rhodan die gleiche Befürchtung, doch der Zustand verschlimmerte sich nicht. Entweder fand das Beben in weiter Ferne statt, und hier waren nur ein paar schwache Auswirkungen zu spüren, oder etwas anderes geschah. Er empfand eine körperliche Veränderung, die nichts mit der Strahlung zu tun hatte. Er wurde schwerer, stellte er fest. Sein Armbandgerät lieferte veränderte Daten, die einen Anstieg der Schwerkraft anzeigten.

»Der Mond bewegt sich!«

»Willst du damit sagen, dass er uns von Tarkalon fortbringt?« Tanisha hatte ihrer Heimatwelt stets entfliehen wollen, doch in diesem Augenblick schien ihr die Vorstellung nicht sonderlich zu behagen. . Rhodan schaute zum Himmel empor. Er gewahrte Tarkalon als ferne, unerreichbare Kugel. »Es war nur eine kurze Beschleunigung, vielleicht eine Kursänderung, viel zu gering, um diesen Raumsektor zu verlassen.«

»Dafür müssen Maschinen angesprungen sein. Wieso kannst du sie nicht orten? Besonders leistungsfähig sind unsere tollen Anzüge offenbar nicht.« Ihre Verärgerung war nicht zu überhören.

Rhodan führte das Aufbegehren auf ihren körperlichen Zustand zurück. Er erkannte, dass ihr Gesicht mit den indischen Zügen hinter der Helmscheibe seine Bräune verloren hatte. Es war blass.

»Was starrst du mich so an?«

»Ich denke darüber nach, wie wir von diesem Mond runterkommen.«

»Dann tu mir einen Gefallen und denk etwas schneller nach. Ein Teleport geht immer noch nicht. Ich kann mich auf keine einzige Boje konzentrieren. Vielleicht gelingt es, wenn der Mond sich etwas näher an Tarkalon heranbewegt.«

Das war eine verwegene Hoffnung, wenn auch nicht ausgeschlossen.

Abermals brachen sie auf, ohne einen Hinweis erhalten zu haben, womit sie es zu tun hatten.

*

Einsetzendes Tageslicht verdrängte die Nacht mit ungewohnter Schnelligkeit. Anscheinend bewirkte die eingeleitete Bewegung des Mondes eine Neuausrichtung. Die Seite, auf der sich Rhodan und Tanisha befanden, war nun der Sonne zugewandt.

Sobald eine Orientierung möglich war, schalteten sie ihre Helmscheinwerfer aus, um Energie zu sparen. Die Energievorräte der Anzüge waren begrenzt, und es war nicht abzusehen, wie lange es dauerte, bis sie von diesem trostlosen Gesteinsbrocken entkamen.

In der Folgezeit entdeckten sie weitere Schächte, ausnahmslos verschlossen. Der Durchmesser reichte von fünfzig Zentimetern bis acht Meter. Jemand hatte sie willkürlich angelegt. Rhodan erkannte kein System in der Verteilung. Gelegentlich bewegte sich der Mond und erzeugte dabei Gravitation, die zum Glück nicht über 1,6 Gravos hinausging.

»Kein Raumschiff kann sich von allein bewegen oder seine Richtung ändern. Also wird der Mond von jemandem gelenkt«, überlegte Tanisha.

»Das ist zumindest wahrscheinlich, auch wenn wir bisher keinen Beweis dafür gefunden haben«, pflichtete Rhodan ihr bei.

»Derjenige, der ihn lenkt, versteckt sich irgendwo. Bestimmt in seinem Inneren, hinter einer der Kristallplatten. Ich glaube, das sind Ein- und Ausgänge. Vielleicht beobachtet er uns und amüsiert sich, weil wir ihn nicht finden.«

Rhodan glaubte nicht, dass die Platten eine Art Schott für Lebewesen Waren. Es gab keinen Hinweis darauf, dass sie beweglich waren, keinen Gleitrahmen und keine seitlichen Hohlräume, um sie aufzunehmen.

»Es hält sich nicht zwangsläufig ein Wesen auf dem Kristallmond auf. Er könnte einer Programmierung folgen und automatisch gesteuert werden. Das gilt auch für den Sender, der die Strahlung produziert.« »Dann befindet sich eben das Steuerzentrum im Mondinneren«, bestand Tanisha auf ihrem Standpunkt. »Ich wüsste zu gern, wo er herkommt und wer ihn auf die Reise geschickt hat.«

Die Frage nach Sinn und Zweck des eigenwilligen    Himmelskörpers

beschäftigte Rhodan viel mehr Welche Aufgabe hatte er, außer dass er offenbar Träger des Todesstrahlen-Senders war, der nicht nur ihm und dem Mädchen zu schaffen machte, sondern der auch die Posbis manipulierte? Nur durch die Strahlung waren sie fehlgeleitet worden und attackierten Tarkalon.

Was steckte hinter alldem? Rhodan musste sich vergegenwärtigen, dass der Posbi-Angriff noch nicht lange zurücklag. Er hatte erst vor wenigen Stunden begonnen. In der Einsamkeit und Stille dieser Ödwelt verlor er das Gefühl für die Zeit. »Kristallmond ist ein schöner Name«, drängte sich Tanishas Stimme in seine Gedanken.

»Ein zutreffender Name.«

»Hast du nicht einen parat, der uns eine Lösung für sein Geheimnis liefert? Öder der uns verrät, wo sich der Sender für die Strahlung befindet, damit du ihn zerstören kannst und diese elenden Kopfschmerzen endlich aufhören?«

»Die Anzugorter registrieren immer noch nichts«, beantwortete der Terraner die implizierte Frage.

»Und wir finden nichts. Das liegt nur daran, dass wir nicht den ganzen Mond absuchen können.« Tanisha stöhnte schmerzerfüllt auf. »Ich bin müde, so müde. Am liebsten würde ich mich hinlegen und schlafen.«

»Das geht leider nicht«, bedauerte Rhodan. »Ist schon klar. Ich bin kein kleines Kind, dem man alles erklären muss.« Da war er wieder, der gewohnte Trotz in ihrer Stimme.

»Das weiß ich. Sollen wir eine Pause einlegen?«

»Was habe ich davon? Dadurch geht es mir auch nicht besser«, gab sie bissig zurück, nur um gleich darauf einen versöhnlichen Tonfall anzuschlagen. »Glaubst du, man sucht nach uns?«

Rhodan hob die Schultern. »Ich kann es mir nicht vorstellen. Im Chaos der Raumschlacht wird niemand den Absturz des Shuttles bemerkt haben. Selbst wenn doch, bleibt kaum die Zeit, sich darum zu kümmern.«

Unversehens stieß Tanisha einen spitzen Schrei aus.

»Was ist los?« Rhodan drehte den Kopf in ihre Richtung.

Sie drosselte die Geschwindigkeit, blickte sich suchend um und flog eine Schleife. »Da ist ... etwas. Eine Gegenwart, die ich nicht erklären kann.«



2. Betty Toufry

Die schlanke, unauffällig wirkende Frau mit den langen Beinen und den wasserstoffblond gefärbten Haaren, welche so wunderschön mit ihren blauen Augen kontrastierten, sah aus wie ein Teenager von 17 oder 18 Jahren, hatte aber ein biologisches Alter von 30 und war tatsächlich 201 Jahre alt. »Zelldusche macht's möglich«, pflegte John Marshall, der Chef des Mutantenkorps, dessen inoffizielle Steilvertreterin sie war, zuweilen zu sagen.

Derzeit .verdammte sie nichts mehr als die Tatsache, dass sie sich zufällig an Bord eines der Schiffe aufgehalten hatte, die von Major Deringhouse nach Tarkalon beordert worden waren. Ihre Fähigkeiten als Telepathin und Telekinetin hätte sie bei der

Schlacht kaum in die Waagschale werfen können, und ohnehin war die VARGEN kurz nach ihrer Ankunft in dem umkämpften Raumsektor als eins der ersten terranischen Schiffe zerstört worden war

Mehrere dicht aufeinanderfolgende Stöße erschütterten die Rettungskapsel, in der sie und ein Besatzungsmitglied des Schweren Kreuzers Zuflucht gefunden hatten. Die Kapsel war nur eine in einem ganzen Schwarm baugleicher Gefährte, die Minuten zuvor noch in den Abschussschächten der VARGEN auf ihre lebensrettende Mission gewartet hatten. Wie viele von ihnen den Sprung ins Weltall geschafft hatten, war nicht zu sagen.

Das Universum drehte sich scheinbar rasend schnell um den kleinen Flugkörper. In Wahrheit war es genau andersherum. Die Kapsel war mit hohen Beschleunigungswerten aus dem Mutterschiff ausgestoßen worden, damit sie genügend Abstand erlangte und nicht Gefahr lief, bei der Explosion des Kreuzers ebenfalls zerstört zu werden. Sie trudelte und überschlug sich. Weit entfernte Sterne tauchten im Sichtbereich auf, huschten vorbei und verschwanden gleich wieder. »Ich habe es gleich. Noch ein paar kurze Schubkorrekturen mit den Steuerdüsen, und die Karussellfahrt ist vorüber.«

Betty Toufry wandte den Blick von der Sichtluke ab. Ein junger Raumsoldat teilte die Kapsel mit ihr. Der Namensschriftzug auf seinem einteiligen Anzug wies ihn als Fähnrich Gibson Haynes aus. Sie musterte ihn eindringlich. Er war groß und kräftig gebaut. Raspelkurze schwarze Haare und ein penibel gestutzter Vollbart umrahmten das Gesicht mit den hart hervortretenden Wangenknochen.

Haynes' Fingerspitzen flogen über die Bedienungselemente des Pultes vor sich, wo eine Phalanx von Kontrollleuchten blinkte. Die Konsole war spartanisch angelegt und für nur wenige Funktionen vorgesehen.

Ein Ruck ging durch die Kapsel, begleitet von einem sonoren Summen, das an einen anfliegenden Insektenschwarm erinnerte. Dann endeten die Erschütterungen, und der Flug stabilisierte sich.

»Geschafft?«, fragte Toufry.

»Geschafft. Die Kapsel entfernt sich selbstständig aus dem Kampfgebiet, allerdings mit nicht mehr als ein paar tausend    Stundenkilometern

Geschwindigkeit. Mehr Leistung bekommen die Antriebsdüsen nicht hin. Wir kriechen quasi. Die Positronik legt den Kurs anhand bestimmter Parameter fest, welche die Ortung ihr liefert.«

Haynes richtete sich in seinem Sessel direkt gegenüber dem der Mutantin auf. Die fünf Sitzgelegenheiten waren um ein gemeinsames Zentrum angeordnet. Der Fähnrich wirkte ein wenig linkisch. »Natürlich ist ein manueller Eingriff in die Steuerung möglich, aber sie bringen uns auf der Akademie bei, diese Option nur in Notfällen zu wählen.«

»Na, wenn das hier mal kein Notfall ist.« Toufry rutschte in ihrem Schalensitz hin und her. Selbst bei einer »Besatzung« von nur zwei Personen fühlte sie sich in der engen Kabine unwohl. Die Vorstellung, für längere Zeit mit einem Fremden in einer solchen Konservendose eingesperrt zu sein, war irritierend.

»Besonders komfortabel ist es hier drin nicht. Das gilt auch für die Steuerfünktionen.«

»Dies ist eine Rettungskapsel, keine Ferienjacht«, hörte sie sich sagen, obwohl sie die gleichen Gedanken hegte wie der Fähnrich. »Sie dient nur einem Zweck, nämlich den Insassen das Überleben zu ermöglichen. Als Angehöriger der Flotte des Vereinten Imperiums sollten Sie das wissen.«

Haynes schluckte. »Es ist mir bekannt, Madam ... Miss Toufry.«

»Ich habe keinen Dienstrang.« Sein Stottern amüsierte die Mutantin.

»Auch das weiß ich. Deshalb überlege ich, wie ich Sie anreden soll.«

»Nennen Sie mich einfach Betty«, bot sie dem Soldaten an.

»Betty?« Er starrte, sie mit offenem Mund an.

»Betty.«

Er zögerte und warf ihr einen verschämten Blick zu. »Ja, gut, Betty.« Haynes hob eine Hand und deutete nach draußen. »Da tobt eine schöne Schlacht, und wir treiben irgendwo mittendrin. Glauben Sie, dass wir das überleben?«

»Es ist das erste Mal, dass Sie in eine Raumschlacht geraten?« Sie ließ ihre Stimme ruhig und abgebrüht klingen, fast geschäftsmäßig.

Der Kadett nickte. »Ich bin erst vor drei Monaten auf die VARGEN versetzt worden.«

»Wenn ich an all die Rekruten denke, die an Bord waren, gehörten Sie damit schon fast zum alten Eisen«, scherzte Toufry trotz der angespannten Situation. Sie konnte nicht aus ihrer Haut.

Echte menschliche Nähe ließ sie zwar nur unter Mutanten zu, doch sie war bestrebt, für alle anderen so etwas wie Vorbild, Vorzeigemutant und Kumpel in einem zu sein.

»Da haben Sie wohl recht. Vielleicht bin ich jetzt sogar der Allerälteste.«

»Was meinen Sie damit?«

Ein dunkler Schatten stahl sich in Haynes' Gesicht. »Dass die meisten meiner Kameraden nicht so viel Glück hatten wie ich. Sie sind tot, nicht wahr? Den wenigsten von der Besatzung und von den Rekruten ist die Flucht mit einer Rettungskapsel gelungen. Sie waren noch an Bord, als die VARGEN explodierte.« »Ich fürchte, ja.«

Haynes kniff die Augen zusammen. Ein Schluchzen entrang sich seiner Kehle. »Ich frage mich, was aus dem alten Paulie geworden ist. Er war als Senior-Berater an Bord und hat sich unheimlich auf seine anstehende Pensionierung gefreut. Ich habe ihn sehr gemocht. Er hat sich um alles und jeden gekümmert, und nun ist er wahrscheinlich tot.«

»Das ist nicht gesagt. Vielleicht ist ihm wie uns die Flucht mit einer Rettungskapsel gelungen.«

Vorbild sein, Optimismus verbreiten!

»Das sagen Sie nur, um mich zu trösten. Ich weiß, dass er tot ist, so wie die meisten anderen.«

Toufry zuckte zusammen, als es hinter den Sichtluken aufblitzte. Turmdicke Energiestrahlen rasten durchs All. Die Schlacht war in vollem Gange, .die Einheiten des Vereinten Imperiums verteidigten Tarkalon mit allen Mitteln. Zwei Posbi-Raumer waren zerstört worden, einer davon durch eine Kollision. Aufseiten der Terraner gab es gleichfalls Verluste. Unter ihnen war die VARGEN. Wie viele weitere Schiffe? Betty wusste es nicht.

»Die Posbis werden den Kampf nicht einstellen, bevor das letzte ihrer Schiffe zerstört ist«, wechselte sie das Thema. »Woher wollen Sie das wissen?« »Irgendetwas treibt sie, was ihnen keine andere Wahl lässt.« Toufry wünschte, sie hätte eine telepathische Bestätigung für ihre Ahnung empfangen, doch die Posbis konnte sie nicht espern. Nur aus großer Nähe ließen sich vage Impulse von den Plasmazusätzen erfassen - aber nicht über diese Entfernung.

»Wenn wir getroffen werden, ist es vorbei.« Haynes' Stimme krächzte. Seine Wangen waren rot angelaufen. »Gegen einen direkten Treffer ist die Stahlpanzerung der Kapselhülle machtlos, und einen Schutzschirm haben wir nicht. Ein einziger Strahl genügt, um uns aus dem Universum zu pusten. Von Feuer aus einer Transformkanone ganz zu schweigen.«

»Die Posbis kämpfen gegen die Schweren Kreuzer. Um ein paar dahintreibende Rettungskapseln kümmern sie sich nicht. Wozu sollten sie auch mit Kanonen auf Spatzen schießen?«, bemühte die Mutantin einen Vergleich aus ihrer Kindheit.

»Warum wüten sie überhaupt und haben Tarkalon angegriffen? Sie sind unsere Verbündeten. Angeblich sogar unsere Freunde. Von wegen! Robotern darf man nicht trauen, außer man hat sie selbst programmiert.«

Seine Frage war durchaus berechtigt.

Auch die Mutantin konnte sich keinen

Reim auf das Verhalten der Posbis machen, die allerdings mehr waren als bloße Roboter. Dank ihres Plasmazusatzes, eines amorphen, faustgroßen Klumpens Gewebe vom Zentralplasma der Hundertsonnenwelt, betrachtete Betty sie als besondere Lebensform. Das »Innere«, wie die Posbis ihr Bioplasma nannten, hob sie über das Dasein von Maschinen hinaus. Es machte sie zu Intelligenzwesen, dank der Hypertoyktischen Verzahnung, also der Verbindung von Positronik und Plasma über sogenannte Bioponblöcke, zumindest zu Hybriden.

Betty wusste, dass manche Menschen das anders beurteilten, doch sie übersahen bei ihrer Bewertung, dass Posbis neben ihrem Gedächtnis auch Gefühle und ein Ich-Bewusstsein besaßen und über ein hohes Maß an individueller Entscheidungsfreiheit verfügten.

Sie konnte und wollte sich nicht vorstellen, dass die biologische Komponente der Posbis für deren aggressives Verhalten verantwortlich war.

»Wieso habe ausgerechnet ich überlebt?«, riss Haynes' Stimme sie aus ihren Überlegungen. »Es wäre besser, ich wäre zusammen mit meinen Kameraden gestorben.«

Toufry erschrak über die Aussage. Sie tastete telepatisch nach den Gedanken des Raumsoldaten. Seine Worte waren nicht nur so dahingesagt. Er empfand Schuldgefühle, weil das Schicksal ihn verschont hatte.

»Sie dürfen sich keine Vorwürfe machen, weil Sie noch am Leben sind. Seien Sie dankbar.«

»Dankbar für einen Zufall? Das kann ich nicht sein. Schon als kleiner Junge war es mein Traum, eines Tages der Flotte anzugehören und der Menschheit zu dienen, wie es in meiner Familie Sitte ist. Mein Großvater verrichtete für die SolAb Innendienst bei der Abteilung III, und mein Vater ist Stellvertretender Kommandant auf der EX-67 von Reginald Bulls Explorerflotte. Ich wollte ihnen beweisen, dass ich ihnen in nichts nachstehe.« »Das haben Sie, und ich bin sicher, in Zukunft werden Sie weitere Gelegenheiten dazu bekommen.«

»Sicher. In einer Rettungskapsel.« Haynes lachte humorlos auf.

Sein Antrieb brachte eine Saite in Betty zum Klingen, denn sie empfand eine Art Seelenverwandtschaft. Auch sie war bestrebt, sich in ihrem Leben wieder und wieder zu beweisen. Und deshalb hatte sie ihr Leben voll in den Dienst zunächst des Solaren und später des Vereinten Imperiums gestellt. Sie hätte ihr Kindheitstrauma zwar überwunden, aber dennoch wollte sie nie wieder in eine ähnliche Situation kommen.

Als junges Mädchen hatte sie ihren Vater, den bekannten Atomforscher Allan G. Toufry, erschießen müssen, da dieser von Individual-Verformern    übernommen

worden war und ein Atombombensilo auf der Erde hatte zünden wollen.

Damals hatte Betty unzählige Leben gerettet, doch es hatte lange gedauert, bis auch sie selbst das akzeptiert hatte. Die von der Dritten Macht beauftragten Kinderpsychologen hatten zuerst gedacht, dass sie zeitlebens ein psychisches Wrack sein würde, doch im Laufe der Jahre stellte sich heraus, dass sie den Vorfall besser verarbeitet hatte als gedacht.

»Posbis!«

Betty Toufry schreckte auf. Haynes starrte zu einer der Sichtluken. Seinem Blick folgend, wurde sie auf einen riesigen Fragmentraumer aufmerksam. Er griff einen Schweren Kreuzer an und wurde gleichzeitig von zwei Leichten Kreuzern in die Zange genommen. Die Mutantin konnte von der Größe der Schutzschirmaureolen auf die darin befindlichen Schiffe der eigenen Flotte schließen.

»Haben sie uns entdeckt?«

»Nein, sie entfernen sich von uns.«

»Also stimmt es. Wir sind ihnen gleichgültig.« Die Erkenntnis schien den Fähnrich nicht zu berühren. »Sie kümmern sich nicht um uns, sondern versuchen unbeirrt, nach Tarkalon vorzustoßen.«

Wie viel Schaden mochten die Posbis dort bereits angerichtet haben? Wie viele Opfer waren auf dem Planeten zu beklagen? Fragen, auf die es keine Antwort gab. Ein Lichtblitz zuckte durch die Schwärze des Alls und blähte sich rasend schnell zu einem verwehenden Feuerball auf. Ein Raumschiff hatte sein Ende gefunden.

Mit ihm zahlreiche Lebewesen. Schiffe ließen sich ersetzen, Menschen niemals. Das hatte Toufry von Perry Rhodan gelernt. Der Großadministrator war dort draußen, verstrickt in die Kämpfe, deren Ende nicht abzusehen war.

»Man kann nicht einmal erkennen, ob ein Schiff der Posbis oder ein terranisches explodiert ist.« Der Tod machte keinen Unterschied, wenn er jemanden holte. »Nein.« Haynes schüttelte hoffnungslos den Kopf. »Es ist schrecklich, tatenlos zusehen zu müssen und nicht in den Kampf eingreifen zu können.« Er beugte sich über das Kontrollpult. »Das automatische Peilsignal wird laufend mit Identifikationskennung abgestrahlt. Früher oder später wird jemand auf uns aufmerksam werden.«

Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als ein sanfter Ruck durch die Zelle der Rettungskapsel lief. Sie. wurde von ihrem automatischen Kurs abgebracht und in eine davon abweichende Richtung gezogen. Ein Traktorstrahl hatte die Kapsel erfasst und bugsierte sie an Bord eines Raumschiffs.



3. Perry Rhodan

»Ist es ein Lebewesen, dessen Gegenwart du empfängst?«, fragte Rhodan.

Tanisha war endgültig zum Stillstand gekommen. Sie schwebte über einem Erdwall und konzentrierte sich. »Ja, vielleicht. Ich kann es nicht beschreiben. Die Impulse könnten von einem Wesen stammen, doch es ist so fremd, dass ich es mir nicht vorstellen kann. Seine Gegenwart ist dumpf und verwaschen.«

»Wo hält es sich auf?«

»Natürlich auf diesem blöden Mond.«

Die Aussage war wenig hilfreich. Um die Quelle der Impulse ausfindig zu machen, benötigte Rhodan einen konkreten Hinweis, der die Quelle räumlich eingrenzte. »Befindet es sich unter uns?«, bohrte er nach.

»Ich weiß es nicht. Ich bin kein Telepath«, schnauzte das Mädchen.

»Versuch bitte, es zu beschreiben.« Der Terraner bemühte sich, ruhig zu bleiben. »Es ist so ähnlich, wie ich es beim Plasma gespürt habe. Nur ganz anders, irgendwie etwas Dunkles und Tödliches. Eben das, was das Plasma dieser komischen Posbis krank gemacht hat.«

Rhodan versuchte sich einen Reim auf die Worte zu machen. Es gelang ihm nicht. Nur so viel folgerte er: Auf einer quasitelepathischen Ebene empfing Tanisha die Präsenz von etwas Lebendigem, das sie weder erkannte noch definieren konnte. Er selbst spürte davon nichts. Anscheinend gingen ihre Psi-Kräfte über die Fähigkeiten hinaus, die sie ihm bisher offenbart hatte.

»Ich empfinde noch etwas«, fuhr sie fort. »Da ist etwas, aber es lebt nicht richtig, und es stirbt nicht.« Sie verstummte, zögerte und fügte dann umso heftiger hinzu: »Es ist wie ein grelles, finsteres Licht, das sich einen Weg bahnt und alles durchdringt!«

Unter ihnen erstreckte sich übersichtliches Gelände, in dem sich niemand verstecken konnte. Der marmoriert aussehende Boden war von groben Maserungen durchzogen, über denen Staubschleier tanzten. Sie bildeten diffuse Gestalten und Formen, ähnlich schnell dahin ziehenden Wolkenfetzen, wogten auf und ab, änderten übergangslos die Richtung und fielen in sich zusammen, nur um mit ihrem Verwirrspiel von vorn zu beginnen.

Rhodan winkelte den Arm an und ortete nach Lebenszeichen. Abermals erwies sich der Versuch als erfolglos. Die Instrumente registrierten nur ihre eigenen Biowerte.

»Es ist zu verschwommen, nicht wahr? Tut mir leid, aber mehr kann ich dir nicht sagen. Ich versteh es ja selbst nicht.«

Rhodan lächelte Tanisha hinter der Helmscheibe aufmunternd zu, obwohl ihm nicht nach Lachen zumute war. Trotz des Aktivators befiel ihn zunehmende Mattigkeit. »Deine Beobachtung verrät uns eines: Es muss in der Nähe etwas geben, etwas oder jemanden, das oder der dieses Dunkle und Tödliche, das du empfängst, absondert. Aus dem Nichts heraus kann es nicht entstehen.«

»Dann glaubst du mir endlich, dass wir nicht allein auf diesem Mond sind?«

Mit abwesendem Nicken wiederholte er seine Messungen. Da war ... nichts. Existierte hier also ein Kraftfeld, das Bioanzeigen abschirmte, Gedanken- oder empathische Impulse hingegen durchließ? Die Hinweise sprachen dafür.

»Da ist noch etwas. Ich empfinde einen Begriff, irgendwie. Opulu. Ja, ich bin ganz sicher, Opulu!«

»Opulu? Ist das die Wesenheit, von der das Dunkle und Tödliche ausgeht?«

»Kann sein.« Tanisha atmete schwer.

»Von wem denn sonst? Sosehr ich mich auch konzentriere, ich finde nicht mehr heraus. Alles bleibt verschwommen und undeutlich. Ich kann es kaum in Worte fassen.«

Es gab ein paar Fakten, die allerdings auf tönernen Füßen standen, rekapitulierte Rhodan. Sofern er keine falschen Schlussfolgerungen zog, existierte auf dieser Ödwelt ein Wesen, ein Volk oder eine Macht namens Opulu, das oder die es verstand; sich vor den beiden Menschen zu verbergen. Dass das nicht perfekt gelang, lag allein an Tanishas Psi-Fähigkeiten.

»Wir fliegen ein Stück weiter«, sagte en »Ich möchte wissen, ob eine Änderung eintritt. Sag mir, sobald du mehr oder weniger empfängst als hier.«

»Mach ich.«

Tanisha setzte sich wieder in Bewegung. Rhodan blieb an ihrer Seite. Sie entfernten sich 200 Meter, 500 Meter, einen Kilometer, ohne dass sie sich meldete. Schließlich hielt sie inne und machte eine alles umfassende Geste.

*

»Nichts ändert sich. Die undeutliche Gegenwart von Opulu bleibt. Hilft dir das?«

»Nein«, gestand Rhodan. »Ich hatte gehofft, ihn oder es durch eine Verstärkung oder Ab Schwächung deiner Empfindungen lokalisieren zu können. Dass sie überall gleich stark sind, hilft uns nicht weiter.« »Als wir auf dem Mond der Opulu eintrafen, waren sie nicht da, und nun ändern sie sich nicht mehr«, grübelte das Mädchen. »Vielleicht ist etwas aufgewacht, was vorher geschlafen hat.« Oder die ursprünglich perfekte Abschirmung war durchlässig geworden. Rhodan kam ein Gedanke. Hatte Opulu sich womöglich anfangs zurückgehalten und gestattete den undeutlichen Kontakt nun absichtlich? Versuchte er, sie oder es, eine Verbindung herzustellen? Rhodan tat die Überlegung als unwahrscheinlich ab. In dem Fall wäre mehr herübergekommen als die permanente Ahnung einer dunklen, tödlichen Bedrohung.

»Informiere mich bei der kleinsten Veränderung.«

»Hm«, machte Tanisha. Ihre Stimme klang kraftlos.

»Halt durch. Du bist stärker, als du denkst. Ich bin sicher, dass wir bald auf einen Hinweis stoßen.«

»Der uns dabei hilft, vom Trabanten der Opulu zu entkommen?« Sie blieb bei dem Namen für den geheimnisvollen Himmelskörper.

»Ja.« Rhodan schloss für einen Moment die Augen. Er war nicht so zuversichtlich, wie er sich gab, und die Strahlung zerrte immer stärker an seinen Kräften. Dank des ihm vorn Geisteswesen von Wanderer verliehenen    lebensverlängernden

Aktivators, der sowohl körperliche als auch psychische Schwäche kompensierte, kam er tagelang ohne Schlaf aus. Bei der Strahlung, die ihnen zusetzte, war das anders.

Ein derber Schlag traf ihn, und er riss die Augen auf.

Eine Explosion!

Sie entstand buchstäblich aus dem Nichts. Kein Anzeichen hatte sie angekündigt, die Ortungseinrichtungen von Rhodans Schutzanzug hatten keine Warnmeldung gegeben. Unter den beiden Menschen gähnte plötzlich eine Erdspalte, deren Boden trotz inzwischen guter Sichtverhältnisse nicht zu sehen war. »Opulu!«, erklang Tanishas entsetzt klingende Stimme.

Der Terraner hatte sie aus den Augen verloren. Wo steckte sie? Gehetzt sah Perry Rhodan sich um und erhaschte einen Blick auf ihren kleinen Körper, der von einer Druckwelle davongetragen wurde. Rhodan fühlte sich von unsichtbaren Titanenhänden gepackt, die ihm die Luft aus dem Leib pressten, der auf einmal schwer war wie Blei. Sein Anzugaggregat stotterte, und er fiel. Das Mädchen trudelte aus seinem Blickfeld, verschwand in einer Wolke aus Sand, Staub und Gestein.

Der Großadministrator schlug um sich und langte nach den Kontrollen des Flugaggregats. Die tobenden Gewalten verhinderten, dass er sie erreichte. Es war, als sorgte urplötzlich potenzierte Gravitation für seinen Absturz. Sie holte ihn aus der Luft und trieb ihn auf die Bodenspalte zu.

»Tanisha!«, schrie er gegen das Chaos an. Keine Antwort, nicht einmal Stöhnen.

Die Welt drehte sich um ihn, während er sich überschlug. Oben und Unten, Vorne und Hinten gerieten durcheinander Fontänen aus Erdreich umgaben ihn, und er konnte nicht unterscheiden, ob sie himmelwärts jagten oder bereits wieder gen Boden stürzten. Endlich gelang es ihm, die Arme zu bewegen und die Anzugkontrollen zu aktivieren.

Er machte einen Satz nach vorn und raste parallel zu der Erdspalte dahin, in der Staubwolken waberten. Wie ein fein gewobenes Gazenetz hingen sie im Vakuum und bedeckten den Abgrund, dessen Tiefe ungewiss war Geschafft, ging es Rhodan durch den Kopf, für den Bruchteil einer Sekunde nur, dann traf ihn der nächste Schlag

Donnergetöse von weiteren Explosionen entlud sich in seinem Helmempfänger. Es knickte und knackte, und der Geräuschorkan ließ ihn vorübergehend taub werden. Die Gewalten rissen ihn in die Tiefe des Spalts hinab. Wie war das möglich?

Rhodans Gedanken jagten sich. Der Explosionsdruck hätte ihn davonfegen müssen, nicht heranziehen. Was war das für eine Kraft, die das mit Höchstwerten arbeitende Flugaggregat überwand und seine Funktion aufhob?

Sein Körper zerriss die Staubwolken, die hinter ihm erneut verwirbelten, und raste vom Licht ins Dunkel.

Verzweifelt kämpfte er gegen das Unbekannte an, versuchte, seinen unkontrollierten Flug zu stoppen. Es war ebenso aussichtslos, als strebe er danach, sich gegen die Schubkraft eines Superschlachtschiffs zu stemmen. Undeutlich erkannte er zerklüftete Felswände mit Vor Sprüngen, scharf gezacktem Gestein und Felsnadeln, so spitz wie Vibratordolche.

Dann war der Boden heran. Rhodan schlug auf, so hart, dass er trotz des Schutzanzugs das Bewusstsein verlor.

*

Die Hölle brach aus, ausgerechnet als die Schmerzen in ihrem Kopf Zunahmen und sie das Gefühl hatte, ihr würde der Schädel platzen. Tanisha beobachtete, wie die Spalte sich weitete und verästelte. Seitenarme taten sich auf und bildeten Canyons, welche die trostlose Mondoberfläche teilten.

Der Trabant der Opulu schüttelte sich. Er schleuderte Geröll und Erdreich in die Höhe wie lästigen Ballast, den er loswerden wollte. Tanisha sah Rhodan in dem Durcheinander verschwinden. Er zappelte hilflos im Zentrum der Explosionen, doch ihr ging es nicht viel besser. Sie wurde zum Spielball der Gewalten und kam sich vor wie welkes Laub in einem Herbststurm. Sie rief nach

Rhodan. Weder verstand sie ihr eigenes Wort, noch meldete er sich.

Dafür bahnte sich etwas anderes einen Weg in ihren Kopf, in ihre Gedanken und Empfindungen. Es war das Unheimliche, das sie nicht zum ersten Mal wahrnahm. Es war nicht näher und nicht weiter entfernt als zuvor. Es war einfach da und bereitete ihr Angst. Der Inhalt hatte sich verändert, doch sie begriff ihn nicht. Ihr blieb keine Zeit zum Nachdenken oder für gedankliche Gegenwehr, denn die kurz aufeinanderfolgenden Explosionen tobten sich an ihr aus.

Ihr Anzug hätte sie von der Spalte forttragen und in Sicherheit bringen müssen. Er tat es nicht. War der Opulu dafür verantwortlich? Was hatte er gegen sie und Rhodan? Sie hatten ihm nichts getan. Die Frage war kindlich und naiv, fand sie, und sie ärgerte sich darüber. »Rhodan!«, rief sie abermals.

Er antwortete nicht, oder sie hörte ihn nicht, weil in ihrem Helm eine Kakophonie von Geräuschen tobte. Die Spalte im Boden wurde immer noch breiter, geriet zum Weltuntergang und verwandelte sich in einen Schlund, in den sie stürzte.

Ein Gesteinshagel traf Tanisha, dank des Anzugs nicht besonders schmerzhaft. Vielleicht würde sie ein paar blaue Flecken davontragen, mehr nicht. Die Bedrohung sorgte dafür, dass sie die Schmerzen in ihrem Kopf vergaß.

Hart schlug etwas gegen die Helmscheibe. Aus schreckgeweiteten Augen starrte sie durch das transparente Material. Es war nicht geborsten, hatte nicht einmal einen Kratzer davongetragen. Sie begriff, dass eine Beschädigung ihr Leben gekostet hätte. Da der Mond keine Atmosphäre besaß, wäre sie erstickt.

Ein Schauer lief ihr über den Rücken, und zu ihrem eigenen Erstaunen empfand sie einen wehmütigen Anflug von Sehnsucht nach Tarkalon.

Bemitleide dich nicht selbst. Du hast es so gewollt.

Plötzlich erstarb der Antrieb ihres Anzugs. Es bedeutete keinen Unterschied, weil er sie bereits zuvor im Stich gelassen hatte.

Gegen das Wüten der Explosionen und die folgenden Druckwellen richtete er ohnehin nichts aus. Tanisha zappelte und ruderte instinktiv mit den Armen, um sich irgendwo festzuhalten. Doch da war nichts außer einem gähnenden Abgrund — der nicht so tief war, wie sie befürchtet hatte. Inmitten von Felsbrocken, Gestein und Sand kam sie zur Ruhe. Sie war nicht verletzt, sonst hätte sie Schmerzen verspürt. Es grenzte an ein Wunder, dass sie sich nicht sämtliche Knochen gebrochen hatte.

Ringsum war es dunkel. Sie lag am Grund der Spalte und versuchte, etwas zu erkennen. Von oben fiel kaum Licht herein, weil sich über der Höhle Schmutz und Dreck stauten und sich mit den unermüdlich tanzenden Staubschleiern zu einem Vorhang verdichteten. Tanisha versuchte sich aufzurappeln. Sie war schwach, und in ihrem Kopf setzte sich der Geräuschorkan fort. Erdreich prasselte auf sie herab. Sie ließ es geschehen.

Nur ein paar Sekunden ausruhen, bis die Erschöpfung nachlässt, dachte sie, und ich Rhodan rufe. Er sollte sie nicht in diesem erbärmlichen Zustand sehen, damit er nicht wieder auf die Idee kam, sie sei ein Kind. Wieder - oder unvermindert? - nahm sie die Ausstrahlungen wahr, deren Herkunft ihr verborgen blieb. Es war das Dunkle, das Tödliche, doch nun schwang eine weitere Botschaft darin mit. Tanisha gewahrte Verärgerung. Richtete sich der Ärger gegen sie? Wie zuvor war nur der Eindruck da, ohne auf jemand Bestimmtes gerichtet zu sein. Bildete sie es sich nur ein, oder war sie an den Ausgangsort der Impulse gelangt?

Da war es wieder, intensiver jetzt. Verärgerung. Missfallen. Ablehnung. Und: Opulu. Immer wieder dieser Begriff, diese Wesenheit.

Opulu war hier. Tanisha hatte die Quelle gefunden. Sie befand sich in unmittelbarer Nähe, allenfalls ein paar. Meter entfernt.

In der Düsternis regte sich etwas. Tanisha erhaschte Bewegungen. Waren die Schleier auch hier unten aktiv? Etwas bewegte sich in ihre Richtung. Eine Silhouette schälte sich aus der Dunkelheit.

Eine Gestalt, nur zu erahnen, kam zu ihr herüber. Perry Rhodan/ Sie wollte aufstehen und sich ihm zeigen. Sie erkannte eine Waffe in der Hand des Unbekannten. Auf keinen Fall war es der Großadmini strator!

Tanisha drückte sich auf den Boden, zog den Kopf ein und achtete darauf, kein Geräusch zu verursachen. Ihr Herz schlug aufgeregt. Sie glaubte es bis hinauf in ihren Anzughelm pochen zu hören. Wer war der Fremde? Opulu? Was würde er ihr antun? Sie wagte nicht, den Kopf zu heben.

Etwas stieß gegen ihren Arm. Der Fuß des Unbekannten. Er hatte sie entdeckt. Panik befiel Tanisha. Sie konzentrierte sich auf Perry Rhodan und setzte ihren Bojen-Teleport ein.

*

Zaghaft tastete sich sein Verstand aus der wohltuenden Ohnmacht in die Wirklichkeit zurück. Sofort drängten sich die Kopfschmerzen in den Vordergrund, ein bohrender Druck zwischen den Schläfen, verursacht von der Todesstrahlung, deren Quelle er nach seinem Absturz näher denn je zu sein schien.

Sein Körper war ausgelaugt und verlangte nach einer Ruhephase. Gestählt durch zahlreiche Einsätze, die ihn häufig genug bis an den Rand der körperlichen Erschöpfung gefordert hatten, kämpfte er die Schwäche nieder. Die belebenden Impulse des Zellaktivtors halfen ihm dabei. Perry Rhodan rappelte sich auf, stieg auf die Beine und reckte sich. Er war in Ordnung, hatte keine Verletzungen davongetragen. Eine rasche Untersuchung ergab, dass sein Schutzanzug immer noch uneingeschränkt einsatzbereit war Rhodan kontrollierte die Energiestandsanzeige. Sie zeigte zufriedenstellende Werte. Das galt auch für die Sauerstoffreserve.

»Tanisha!«, rief er über Funk. »Kannst du mich hören?«

Er lauschte auf eine Antwort, doch das Mädchen meldete sich nicht. Hoffentlich hatte es die junge Mutantin nicht schlimmer erwischt als ihn. Er konnte nicht ausschließen, dass sie ebenfalls das Bewusstsein verloren hatte und seine Hilfe benötigte. Er mochte sich nicht vorstellen, dass ihr etwas Schlimmeres zugestoßen war.

»Wenn du mich hören kannst, melde dich. Sag etwas«, unternahm er einen zweiten Versuch. Es war sinnlos.

Er legte den Kopf in den Nacken und spähte zum Himmel empor. Ein schmales Lichtband weit über ihm markierte den Zugang zu der Schlucht, in die er gestürzt war. Er entschied, sein Flugaggregat einzuschalten und nach oben zu fliegen. Wenn Tanisha ohnmächtig war, konnte er trotzdem ihre Biowerte und die Streustrahlung ihres Anzugs anmessen.

Um beim Aufstieg nicht mit Hindernissen zu kollidieren, aktivierte Rhodan den Helmscheinwerfer. Der Lichtkegel wischte über die Wände und schuf verwirrende Reflexe. Im Felsgestein steck ten Kristalle. Perry Rhodan erstarrte und stieß die Luft aus. Das bordinterne Gebläse seines Anzugs verhinderte, dass die Scheibe beschlug. Rhodan glaubte seinen Augen nicht trauen zu können. Die Kristalle, die buchstäblich aus dem Gestein herauswuchsen, besaßen runde oder ovale Grundflächen. Sie fünkelten in Rot, Blau oder Grün, und es war nicht das erste Mal, dass er Steine dieser Art sah.

»Hellquarze!« Vor lauter Überraschung sprach er das Wort laut aus. Angeblich fanden sie sich fast ausschließlich im Desert-System im Demetria-Sternhaufen, in den es ihn letztes Jahr verschlagen hatte. Nicht genug damit, dass er an diesem Ort überhaupt auf die Hellquarze stieß, die im Leben von Magadu und Magadonen eine wichtige Rolle spielten. Er hatte auch noch nie Exemplare von solcher Größe gesehen wie diese hier.

Die Schlussfolgerung lag auf der Hand, doch Rhodan weigerte sich, sie so einfach zu akzeptieren: Der Trabant der Opulu war im Desert-System gewesen. Doch diese Erklärung wäre zu einfach gewesen. Rhodan ahnte, dass mehr dahinter steckte.

Warum gibst du dich nicht einmal mit einer einfachen Erklärung zufrieden?, fragte der Aktivatorträger sich. Die Antwort auf die Frage fiel leicht. Kein Ereignis in der Geschichte der Menschheit seit dem Start der STARDUST zum Mond und der Begegnung mit den Arkoniden hatte sich einfach klären lassen. Es schien kosmische Mächte zu geben, die Wert darauf legten, die Geschicke der Völker des Universums zu verkomplizieren. Hoffentlich stoßen wir niemals auf sie, weil dann vermutlich alles viel schwieriger und noch komplizierter wird.

Rhodan merkte auf, als er eine Bewegung registrierte. Vor ihm schälten sich die Umrisse der Mutantin aus dem Nichts. Sie materialisierte keinen halben Meter von ihm entfernt.

»Ich habe nach dir gerufen. Warum hast du nicht geantwortet?«, fragte er schärfer als beabsichtigt.

»Ich habe dich nicht gehört,« kam es mit einem leichten Anflug von Panik.

»Geht es dir gut?«

Sie presste die Lippen aufeinander. »Nicht so gut«, flüsterte sie und machte eine wegwerfende Handbewegung. »Aber das ist jetzt nicht wichtig. Wir müssen weg von hier.«

Rhodan lauschte. Der Boden hatte sich beruhigt, die Wände zitterten nicht länger. »Beruhige dich, Tanisha. Uns droht keine unmittelbare Gefahr mehr. Die Explosionen sind vorüber.«

»Ich brauche mich nicht zu beruhigen, ich bin ruhig«, sprudelte es aus ihr heraus. Ihr Tonfall strafte ihre Worte Lügen. Rhodan konnte ihre Aufregung beinahe körperlich greifen.

»Aber du irrst dich, wenn du meinst, dass wir in Sicherheit sind. Die nächste Explosion kann jederzeit kommen. Ich habe jemanden gesehen, einen Angreifer. Es kann nur derjenige gewesen sein, der die Bombe gelegt und die Explosionen ausgelöst hat.«

Das war die Bestätigung, dass sich außer ihnen noch jemand auf dem Trabanten der Opulu aufhielt. »Wo ist er?« »Keine Ahnung. Ich war anscheinend in einer anderen Höhle als du. Als er mich entdeckt hat, habe ich mich auf dich konzentriert und bin einfach gesprungen.« »Konntest du erkennen, wie er aussieht?« Tanisha schüttelte den Kopf. »Ich habe in all dem Staub nur eine Art Phantom gesehen.«

»War es ein Mensch?«

»Hörst du mir nicht zu?«, brauste sie auf. »Doch, das tue ich. Aber der kleinste Hinweis kann hilfreich sein.«

Sie zuckte die Achseln. Eine unbestimmte Ahnung warnte Rhodan. Er schaute nach oben und erkannte die Gefahr, die ihnen, drohte. Gestein ergoss sich vom Rand der Schlucht in die Tiefe.

»Ein Erdrutsch!«

»Ich kann uns nicht in Sicherheit bringen!« Natürlich nicht. Weiterhin gab es keine Boje, die Tanisha anpeilen konnte. »Schalt dein Flugaggregat und den Schutzschirm ein, und dann nichts wie ab nach oben!«

Er aktivierte die Steuerung seines Anzugs, ergriff das Mädchen, das lauthals protestierte, und stieg dem Schluchteingang entgegen. Ein Steinhagel deckte sie ein, ohne ihnen gefährlich werden zu können. Rhodans Schirm blockte die Geschosse ab.

Endlich arbeitete auch Tanishas Aggregat, und sie kamen schneller voran. Dafür wurde das Bombardement heftiger. Mannsgroße Schollen ergossen sich in die Tiefe.

Das Außenmikro übertrug den Lärm, der Erdstöße. »Ausweichen!« schrie Rhodan. »Was glaubst du eigentlich, was ich hier mache?«

Sie rasten durch einen Schwall aus Erdreich und aus der Wand gebrochenen Kristallen, durch den Einstieg und zehn Meter über die Mondoberfläche hinaus. Bei Tageslicht sah sie noch trostloser und lebensfeindlicher aus als in der Dunkelheit. Die von Staubschleiern überschatteten Maserungen hatten etwas Unwirkliches an sich.

Unter Rhodan gähnte die Schlucht. Tonnenweise rieselte Sand hinab, polterte Geröll nach unten. Die Abbruchkante zitterte wie bei einem Erdbeben. Doch nur die unmittelbare Umgebung des Schluchtzugangs war davon betroffen.

»Da ist jemand sehr, sehr böse. Noch viel verärgerter als vorhin schon«, teilte Tanisha ihm mit.

»Opulu?«

»Ja. Das heißt, wahrscheinlich.«

So kamen sie keinen Schritt weiter Rhodan benötigte konkrete Informationen, um sich eine Strategie zurechtlegen zu können. »Erkennt er nicht, dass wir keine feindseligen Absichten hegen?«

»Kann ich dir nicht sagen. Mehr empfange ich einfach nicht. Außerdem, wer sagt dir eigentlich, dass er auf uns sauer ist?«

»Auf wen denn sonst?«, konterte Perry Rhodan. Er erwartete eine störrische Antwort, doch Tanisha schwieg.

Der Terraner zog seinen Kombistrahler und beobachtete das Land. Der Erdrutsch war eine Folge der vorangegangenen Explosionen, und die hatte jemand zu verantworten. Weit weg konnte derjenige bestimmt nicht sein.

Zeig dich mir, dachte Rhodan, dessen Laune ihren Tiefpunkt erreicht hatte.

Er war ein Mann, der die Initiative ergriff und in die Offensive ging, wann immer sich die Möglichkeit dazu bot. Nur auf die Schritte und Aktionen eines anderen reagieren zu können missfiel ihm zutiefst. Noch schlimmer war die Machtlosigkeit, nicht einmal angemessen darauf antworten zu können.

Zeig mir dein Gesicht, damit ich sehe, mit wem ich es zu tun habe.

Und wenn er auf etwas gestoßen war, was seine Vorstellungskraft überstieg? Vielleicht war der Gegner so fremdartig, dass Rhodan ihn selbst dann nicht erkennen würde, wenn sie sich gegenüberständen. Dem widersprach allerdings, dass Tanisha eine Gestalt gesehen hatte.

»Meinst -du, der Angreifer beobachtet uns?«, fragte das Mädchen.

»Ich gehe davon aus. Er ist gut über unsere Schritte unterrichtet.« In den allgegenwärtigen Staub schieiern konnte ein Lebewesen sich hervorragend tarnen.

»Vergiss nicht, dass ich nicht bestimmen kann, ob Opulu nur ein Einzelner ist. Vielleicht sind es mehrere, die sich verteilt und versteckt haben.« Tanisha machte eine Gedankenpause. »Aber das wäre ein Vorteil für uns. Denn je mehr es sind, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir sie entdecken.«

»Stimmt genau.« Rhodan brachte ein Lächeln zustande: Das Mädchen dachte logisch und folgerichtig. »Die Chancen erhöhen sich weiter, wenn wir unsere Erkundung des Mondes fortsetzen. Irgendwo müssen wir etwas finden, was Aufschluss über den Fremden gibt. Wir fliegen in diese Richtung.«

Er streckte einen Arm aus und deutete zum Horizont, vor dem Nebelballungen wie Wanderdünen dahinzogen.

Sie schalteten die Schutzschirme aus, um Energie zu sparen. Sie reichte nicht ewig. Neben der Enttarnung des Angreifers war daher wichtig, eine Fluchtmöglichkeit vom Trabanten der Opulu zu finden. Rhodan korrigierte sich. Das war sogar vorrangig. Sobald er Tanisha in Sicherheit gebracht hatte und die Strahlung ihm weniger zusetzte, konnte er sich um den Unbekannten kümmern. Es blieb nur die Frage, wie sie von dem Mond wegkommen sollten. Rhodan gestand sich ein, dass er ratlos war.



4. HONGKONG

Bündel turmdicker. Impuls strahlen rasten durchs All und rasterten es auf. Wo sie auftrafen, gischteten Feuerfontänen sphärisch um das Ziel herum, verzehrten sich und    erloschen.    Die

Schutzschirmstaffeln der ILLINOIS flackerten. Energieentladungen tobten als farbenprächtiges Gespinst über den äußeren Schirm. Der Leichte Kreuzer, von zwei Fragmentraumern in die Zange genommen,    beschleunigte    mit

Irrsinnswerten und versuchte der tödlichen Umarmung zu entkommen. Zwischen den gewaltigen Kuben nahm sich die 100 Meter durchmessende Kugel verloren aus.

Was sie auch war, wenn sie nicht umgehend Hilfe erhielt oder sich aus der Falle befreite.

»Feuerunterstützung für die ILLINOIS. Freigabe für Waffenoffizier nach eigenem Ermessen.«

Major Thebediah Hornungs Hände verkrampften sich um die Lehnen des Kommandantensessels. Die Adern auf seinen Handrücken traten hervor. In den stahlblauen Augen des kahlköpfigen Riesen, dessen massige Gestalt den Sitz zu sprengen drohte, fünkelte es. Zwei Imperiums-Raumer waren bei der ersten Angriffswelle der Posbis zerstört worden. Für Thebediah war jedes verlorene Schiff, war jeder tote Raumsoldat eine inakzeptable Größe.

Dem Major war nicht wohl in seiner Haut. Admiral Thomas LeMay hatte die Schweren und Leichten Kreuzer seiner Eingreifflotte vorgeschickt, nachdem eine dringende Nachricht von Zalit eingetroffen war — und der Zarlt als offizieller Vizeimperator des Großen Imperiums genoss immer noch genügend Ansehen, um auch einen Admiral umzuleiten.

Im Voga-System war ein bislang gänzlich unbekannter Raumschiffstyp aufgetaucht: ein goldener Basiskörper, ähnlich einer stark vergrößerten Mohnkapsel, der an mehreren Dutzend feiner Stränge mit einem gigantischen Sonnensegel verbunden war. Das Schiff hatte auf keinerlei Kontaktversuche reagiert und war dann von einer Sekunde auf die andere verschwunden, als sei es vom Universum eingeatmet    worden.    Keine

Strukturerschütterung, keine Ortung ... nichts.

Admiral LeMay war umgehend aufgebrochen, um mit den Schlachtschiffen seines Verbands nach diesem Schiff zu suchen, nachdem taktische Simulationen ergeben hatten,    dass das

Kreuzergeschwader auch allein in der Lage sein sollte, den Posbis zumindest vorübergehend Einhalt zu gebieten. Bis der Admiral eintraf, mussten sie die Stellung halten

Die HONGKONG eilte, flankiert von zwei Leichten Kreuzern, der in die Bredouille geratenen ILLINOIS zu Hilfe. Zwei Millionen Kilometer von Tarkalon entfernt kreuzte sie die Bahnebene des Planeten und jagte unter die Ekliptik.

»Wir bekommen Gesellschaft«, meldete Ortungschef Gunder Liedmond. »Eine BOX nähert sich uns von der rechten Flanke her. Die haben unsere Absicht durchschaut und wollen uns den Weg verlegen.«

»Ignorieren. Vorrangiges Angriffsziel bleibt bestehen.«

Die Positronik absolvierte Millionen Rechenoperationen pro Sekunde, leitete ein Ausweichmanöver ein und suchte gleichzeitig die beste Feuerposition. Feuerleitoffizier Enders Choung wartete den optimalen Moment ab und löste die Waffensysteme aus.

Ein Beben durchlief die Kugelzelle des Geschwader-Flaggschiffs, als die Pol-Transformkanone eine 1000-Gigatonnen-Bombe abstrahlte. Ein hohler, trockener Laut klang durch die Kommandozentrale, der übliche akustische Begleiteffekt, den Hornung schon unzählige Male vernommen hatte. Doch nie zuvor hatte er die als mächtigste Waffe der Milchstraße geltende Entwicklung der Posbis gegen ihre Konstrukteure eingesetzt.

»Kein Wirkungstreffer«, meldete der Erste Offizier, Captain Mellory Vincent. »Schirme der Fragmentraumer halten.«

Im Vakuum des Raums blähte sich eine Kette von sechs Miniatursonnen auf. Einer der beiden Posbi-Kuben wurde trotz der Schirme von der ungeheuren Druckwelle erfasst und aus der Bahn geschleudert. Der Plasmakommandant des anderen Räumers scherte sich nicht darum. Er setzte seinen Angriff unvermindert fort.

»Nachsetzen! Wir haben der ILLINOIS ein paar Sekunden verschafft.« »Zu spät, Sir.« Eine weitere Sonne ging auf, größer als die Eruptionen der Lichterkette zuvor. Die entweichende Luft aus dem Kreuzer gab dem Feuer Nahrung. Lange vor seinem Verwehen endeten 150 Menschenleben.

In der taktischen Anzeige des Holo-Kubus erlosch eine grüne Markierung, die nichts von dein dahintersteckenden Drama verriet. Stumm hieb Hornung auf die Sessellehne. Er hatte schon viele Raumsoldaten in den Tod gehen sehen, als Geschwaderkommandant auch selbst die entsprechenden Befehle erteilt. Nicht einmal, wenn er bis ans Ende aller Zeiten mit Zellduschen versorgt würde, könnte er sich daran gewöhnen. Der Kommandant straffte seine Gestalt. Die Kombi spannte sich über der breiten Brust.

Die Toten hatten seiner Befehlsgewalt unterstanden, und er würde dafür sorgen, dass sie posthum die Ehrung erhielten, die ihnen zustand. Denn diese Menschen hatten sich für das Solare Imperium geopfert, vor allem aber für die Freiheit Tarkalons und seiner Bewohner, die sie nicht einmal gekannt hatten.

Für einen Sekundenbruchteil nur drifteten seine Gedanken zu ihnen ab.

»Der Sperrkordon über Tarkalon hält nicht mehr lange«, fürchtete Vincent. »Die Posbis ändern ihre Taktik. Sie stoßen nicht mehr wie bisher als Pulk vor, sondern verteilen sich um den Planeten.«

»Sollen sie es versuchen. Wir sind ihnen zwei zu eins überlegen. Wenn sie uns mehr Raum zum Manövrieren anbieten, umso besser für uns.«

Die Taktik lieferte permanent eine aktualisierte    Analyse    der

Gefechtssituation. Hornung studierte Verluste und Schäden bei den Posbis und den eigenen Schiffen. Seit einer Stunde wogte die Schlacht hin und her. Wenn eine Seite einen Vorteil errang, war er nur von kurzer Dauer. Die größere Schlagkraft der Fragmentraumer wurde kompensiert durch die zahlenmäßige Überlegenheit der imperialen Einheiten. Mit dieser musste Hornungs Geschwader einstweilen auskommen.

Ein Posbi war durch die Phalanx der Verteidiger geschlüpft und hatte direkten Kurs auf Tarkalon gesetzt. Seine Strahlenbündel eilten ihm voraus, der Atmosphäre entgegen.»Sie beschießen den Planeten nur mit Energiewaffen. Ihre

Transformbomben heben sie sich für uns auf«, wunderte sich Liedmond.

Bisher, dachte der Kommandant. Er sog die Luft ein, als die GOLF VON MEXICO sich dem Gegner entgegenstellte. Ihre Schutzschirme fingen die für Tarkalon bestimmten Strahlen ab.

»Ich habe den Posbis nie. getraut.« Scharf schnitt Mellory Vincents Stimme durch die Kommandozentrale. »Der Krieg gegen sie ist eben mal fünfzig Jahre her Es war nur eine Frage der Zeit, wann sie zu der Entscheidung kommen,, wir seien eben doch kein wahres Leben und deswegen ohne Existenzberechtigung.«

Hornung beurteilte den Angriff anders. Die positronisch-biologischen Roboter hatten sich immer als zuverlässig erwiesen. Sie waren keine Feinde der Menschheit. Es musste ein Umstand eingetreten sein, der sie zu diesem Amoklauf gegen eine bewohnte Welt verleitet hatte.

Die HONGKONG belegte den einzelnen Posbi mit einer Transformbombensalve, und die GOLF legte nach. Der Fragmentraumer schüttelte sich unter der Wucht der Explosionen. Ein Blitzlichtgewitter entlud sich auf seinem Schirm. Ein fahler Riss bildete sich, umgeben von Lichtkaskaden. Unzählige gezackte Verästelungen gingen davon aus. Blitze schlugen durch, griffen nach der Schiffshülle und fuhren in einen Wust buckliger Erhebungen. Ein Antennenmast verdampfte unter den Entladungen. Alles geschah im Bruchteil einer Sekunde.

Die bildliche Aufarbeitung in den Holovergrößerungen wurde zeitverzögert eingespielt.

»In der äußeren Schirmstaffel klafft eine Lücke. Sie kollabiert.«

Die inneren Schirme waren deutlich schwächer. Enders Choung feuerte in Abstimmung mit dem positronischen Gefechtsnexus — und traf.

»Schirme haben sich endgültig verabschiedet.«

Seiner Schutzhülle beraubt, wirkte das graue Stahlmonstrum nackt und trotz seiner Größe verletzlich. Der Plasmakommandant machte keine

Anstalten, seinen Vorstoß abzubrechen. Elmsfeuer huschten über die albtraumhaften Ausbuchtungen und Vorsprünge, versickerten dazwischen. »Kollisionskurs! GOLF hält Position!«

Der Schwere Kreuzer setzte den Todesstoß. Vor den Waffenmündungen seiner Impulsgeschütze flimmerte es. Sie spien Tod und Verderben. Die gleichgerichteten    Korpuskelwellen

drangen lichtschnell in den Kubus ein. Hornung sah nichts davon, er bekam nur die Wirkung mit.

Der Fragmentraumer zerstob in einem sich jäh aufblähenden Feuerball, der die GOLF VON MEXICO sekundenlang verschlang. Unbeschadet tauchte sie aus dem energetischen Chaos auf und warf sich gleich darauf dem nächsten Gegner entgegen.

»Wir empfangen ein Peilsignal«, meldete Liedmond. »Automatische Sendung.« »Wird eine Identifikation übermittelt?« »Positiv, Sir. Kennung der VARGEN. Ich will verdammt sein, wenn das nicht eine Rettungskapsel ist.«

»Gibt es Lebenszeichen an Bord der Kapsel?« Hoffnung kam in Hornung auf. »Unbestimmt. Die Gefechtsemissionen überlagern alle anderen Werte.«

Die VARGEN war gleich zu Beginn der Kämpfe zerstört worden. Der Kommandant beugte sich nach vorn. Nur beiläufig registrierte er die Explosion eines halben Dutzends Transformbomben der Posbis auf viel zu engem Raum. Sie erschütterten die Raumstruktur.

»Betty Toufry war an Bord der VARGEN«

Choung sah von den Feuerkontrollen auf. »Die Telekinetin? Dieses Mädchen aus dem Mutantenkorps, Sir?«

»Dieses Mädchen ist 200 Jahre alt, und sie ist sowohl Telekinetin als auch Telepathin.« Hornung konnte die Einschätzung    seines    Ersten

nachvollziehen. Toufry sah in der Tat aus wie eine Siebzehn- oder Achtzehnjährige. »Peilung aufnehmen. Wir holen die Kapsel an Bord.«

Ein Fragmentraumer kreuzte ihre Bahn. Er trudelte trotz aufgebauter Schirme und feuerte.

Enders Choung wehrte den Angreifer mit Einsatz der gesamten Waffenphalanx der HONGKONG ab. Der Schwere Kreuzer änderte den Kurs, und der Fragmentraumer blieb zurück.

»Es grenzte an ein Wunder, wenn ausgerechnet wir es wären, die Betty retten würden.« Nervös spielte Gunder Liedmond an den Bedienungselementen der Ortung. »Es wäre reiner Zufall«, brummte Thebediah Hornung. »Darf ich fragen, was Ihre Aufregung bedeutet?«

Liedmond schwieg. An seiner Stelle antwortete Mellory Vincent. »Unser Geschützvirtuose ist Mitglied in einem dieser Betty-Toufry-Fanclubs.«

Der Major hatte von dem Phänomen gehört. Es gab zahlreiche Toufry-Fans. Sie nannten sich »Toufry-Toughies«. Jedes Mitglied des Solaren Mutantenkorps hatte seine »Fans«. Die Mutanten zählten zu den Aushängeschildern des Imperiums, gingen ab und an sogar auf Promo-Touren ... und manche Menschen begeisterten sich ein wenig zu sehr für sie.

Verwirrt sah der Kommandant zu seinem Feuerleitoffizier. Bisher hatte er ihn für einen analytisch denkenden und nüchtern agierenden Kopfmenschen gehalten. So konnte man sich in Leuten täuschen, selbst wenn man jahrelang mit ihnen zusammenarbeitete.

Thebediah Hornung fasste die Holos ins Auge. Liedmond ein Toufry-Toughie. Warum auch nicht?

Ein Hauch von Menschlichkeit inmitten eines tödlich verlaufenden Feuer gefechts. Aus dem sich die HONGKONG für wenige Minuten heraushalten konnte. Viel zu lange für Hornungs Geschmack. Die kleine Kapsel, in der Weite des Weltalls nicht mehr als ein Staubkorn, geriet in die optische Erfassung. Sie war in der Ausschnittsvergrößerung eines Holos zu sehen. Es war ein Staubkorn, das Leben gerettet hatte.

»Tatsächlich eine Rettungskapsel.« Der Erste Offizier konnte es kaum glauben.

»Scheint unversehrt zu sein. Die Insassen haben eine Menge Glück gehabt. Die meisten Besatzungsmitglieder sind an Bord der VARGEN gestorben.«

So wie an Bord der ILLINOIS, dachte Hornung und strich sich unbewusst über den rasierten Schädel.

Er brauchte keine weiteren Befehle zu erteilen. Die Kapsel wurde bereits mit einem Traktor strahl erfasst und in einen Hangar eingeschleust.



5. Perry Rhodan

Der Flug über das öde Land war ermüdend. Rhodan hing seinen Gedanken nach, die sich um den unbekannten Angreifer drehten. Wieso hatte er die Explosionen ausgelöst und damit versucht, die beiden Menschen zu töten? Wer immer er war, sie hatten ihm nichts getan. Jedenfalls ging Rhodan davon aus.

Oder steckte gar keine Böswilligkeit hinter dem Anschlag? Handelte es sich um ein Missverständnis, das sich ,aufklären ließ, wenn es zu einem Aufeinandertreffen kam? Das war insofern schwer vorstellbar, als Opulu unsichtbar blieb.

Je länger der Aktivatorträger darüber nachdachte, desto stärker wurden seine Kopfschmerzen. Er lenkte sich ab, indem er die Landschaft beobachtete, die unter ihnen vorbeiflog. Es gab keine Unterbrechung in der kargen Ödnis aus Sandpisten und Geröllebenen, Steinwüsten, Schluchten,    Erhebungen    und

Felsformationen. Keinen Farbtupfer und schon gar keine Anzeichen von Technik. Nichts deutete darauf hin, dass jemals ein intelligentes Wesen seinen Fuß auf die Mondoberfläche gesetzt hatte.

Nichts außer den Schächten, diesen geheimnisvollen Zugängen ins Innere des Himmelskörpers, die durch Kristallplatten versiegelt waren. Rhodan dachte an die Kristalle, die er in der Schlucht entdeckt hatte. Zwischen ihnen und den Platten gab es einen Zusammenhang. Diese Verbindung war der Ansatzpunkt, auf den er sich konzentrieren musste.

Vielleicht habe ich nicht aufmerksam genug hingesehen.

Gelegentlich machte der Unsterbliche am Boden weitere Schächte aus. Sie lockten ihn. Einen offensichtlicheren Hinweis auf fremde Aktivitäten würde er nicht erhalten. Seine Zuversicht, auf dem Mond einen verwertbaren Hinweis zu finden, schwand. Wenn nicht auf ihm, dann in seinem Inneren. Unter der Oberfläche.

Rhodans Überzeugung, dass es sublunare Anlagen gab, wuchs. Wenn es keinen passierbaren Zugang gab, musste er andere Wege in Erwägung ziehen. Er tastete nach dem Kombistrahler, grimmig entschlossen, ihn einzusetzen.

»Tanisha?«

»Hm«, machte sie matt.

»Empfängst du etwas?«

»Ich glaube nicht. Wenn ich mich konzentrieren will, wird mir übel. Bei den ersten Malen war es auch nicht nötig. Die Impulse drängten sich mir geradezu auf.« Stimmte das, hätte der Unbekannte sie also zu kontaktieren versucht. Zumindest in Form einer Warnung oder Drohung. Auf der anderen Seite verbarg er sich vor ihnen und griff sie mit tödlichen Mitteln aus dem Hinterhalt an. Das passte nicht .zusammen. Es war höchst unlogisch, und doch war der Großadministrator sicher, dass der Fremde einen bestimmten Plan verfolgte.

Opulu\, sandte Rhodan mit aller geistigen Kraft, die er aufbringen konnte, einen Gedankenimpuls aus.

Er lauschte, physisch und mit seinen Sinnen. Nichts geschah. Es blieb still, auch in seinem Kopf. Nur ein kurzer, heftiger Schmerz, ausgelöst von der Strahlung, brandete wie Feuer durch seinen Verstand. »Ein Raumschiff«, sagte Tanisha.

Rhodan glaubte, dass sie phantasierte. Er legte den Kopf in den Nacken und hatte für einen winzigen Moment den Eindruck, dass nicht er selbst es war, der das tat, sondern dass seine Bewegung gesteuert wurde. Es war Einbildung. Er empfing keine Impulse, weder eine Nachricht noch den Versuch einer Manipulation.

Mit einer fahrigen Geste griff er zum Funk. Ein Schatten huschte über den Himmel, nicht kugelförmig wie terranische oder arkonidische Raumschiffe, sondern grob würfelförmig und asymmetrisch verzerrt zugleich:

»Ich halte das für keine gute Idee«, warnte Tanisha, die seine Bewegung richtig auslegte.

Fast zu spät bemerkte Rhodan, was zu tun er im Begriff war Er ließ den Arm sinken. Per Funk konnte er nur die Posbis erreichen, und in ihrem fehlgeleiteten Zustand kamen sie womöglich auf die Idee, den Mond zu bombardieren. Um ein Haar hätte er einen fatalen Fehler begangen, der zu ihrer beider Tod hätte führen können. Die Strahlung setzte ihm zu.

Er warf einen Blick auf sein Armbandchrono. Sie waren erst vor wenigen Stunden auf dem Trabanten der Opulu abgestürzt, doch er fühlte sich wie nach einem tagelangen Gewaltmarsch. »Danke«, sagte er. »Da hätte ich fast eine gewaltige Dummheit begangen.«

»Wäre sie wirklich so dumm gewesen? Mit einem gezielten Impulsstrahl des Posbi-Raumers hätten sich unsere Probleme wie wir selbst in Luft aufgelöst.« Die Worte klangen zynisch. .

»Wir überwinden sie aus eigener Kraft«; versicherte Perry Rhodan.

»Ach, ehrlich? Hast du etwa ein Fluchtfahrzeug entdeckt, das ich nicht sehe?« Tanisha kicherte.

Rhodan antwortete nicht. Wenn das Mädchen sich auf diese Weise abreagierte, hatte er nichts dagegen. Es war besser, als in Lethargie zu verfallen.

Er hielt nach einem kreisrunden Ausschnitt am Boden Ausschau. Es dauerte nicht lange, bis er einen Schacht entdeckte.

»Wir landen in dem Krater Ich will noch einmal einen dieser verschlossenen Zugänge untersuchen.«

Diesmal gab Tanisha keinen bissigen Kommentar von sich. »Gute Idee«, sagte sie stattdessen. »Hätte von mir sein können.«

Sie verlangsamte ihre Fluggeschwindigkeit und sank hinter Rhodan in den Krater hinab. Er durchmaß ein paar hundert Meter und war nicht besonders tief. Scharfzackiges Gestein erhob sich im Süden. Auf der anderen Seite gab es einen flach abfallenden Hang. Was dahinter lag, wurde von einem dichten Staubschleier verdeckt. Linien, die wie die Jahresringe in einem Baumstamm aussahen, zeichneten sich darin ab. Sie dehnten sich aus, zogen sich zusammen und zerflossen. »Unheimlich«, wisperte Tanisha. »Dabei habe ich von oben gesehen, dass sich dahinter nichts versteckt«

Rhodan kam am Rand des über sechs Meter durchmessenden Schachts auf die Beine. Er sah Hellquarze. Damit hatte er gerechnet. Es waren Dutzende, wenn nicht Hunderte. Sie lagen in Gruppen beisammen, als klammerten sie sich aneinander.

Tanisha trat neben ihn. »Die Kristalle sehen aus wie Glock-Eier, und der Schacht sieht aus wie ein Nest. Wo mögen sie herkommen? Sie können doch nicht hier gewachsen sein.«

Der Terraner sah sich um. Auch in der Nähe lagen keine Kristalle. Die einzige Stelle, an der sie hier zu finden waren, war der Schacht vor ihm. Der Boden lag zwei Meter tiefer und bestand aus einer der bekannten Kristallplatten.

»Es sieht aus, als hätte jemand sie in das Loch geworfen.«

Rhodan nickte. Er dachte an den Unbekannten. Hatte er die Hellquarze dort unten platziert? Zu welchem Zweck? Wozu dienten sie ihm? Und woher stammten sie? Rhodan zog seinen Kombistrahler und stellte ihn auf Desintegratormodus.

»Was hast du vor?«, wollte Tanisha wissen.

»Ich gehe davon aus, dass es unterirdische Einrichtungen gibt«, antwortete der Unsterbliche. »Wir haben nirgendwo eine Einstiegsmöglichkeit entdeckt. Ich schätze, dass die Schächte so etwas wie Tore in die Unterwelt des Trabanten sind.«

»Was ist, wenn du dich irrst?«

»Dann werden wir es gleich erfahren.« Rhodan legte an einer Stelle auf die Kristallplatte an, an der sie mit der

Schachtwand verbunden war. Sein Zeigefinger tastete nach dem Abzug. Er zögerte. Ein Desintegratorstrahl schnitt selbst durch den härtesten Kristall wie durch Butter, indem er die elektrostatischen Bindungskräfte zwischen den Molekülen neutralisierte.

Was aber, wenn er mit einem Schuss alles noch schlimmer machte? Schlimmer als die Strahlung, die permanent auf Tanisha und ihn einprasselte, konnte es kaum werden, wollte er sich einreden. Die Zweifel blieben. Nein, entschied er. Gewaltsames Vorgehen war ein Fehler. Er wusste nicht, woher er die Sicherheit nahm. Sie war einfach in ihm.

Ein derber Stoß traf Rhodan im Rücken und stieß ihn in den Schacht hinab. Er war so überrascht, dass ihm die Waffe entglitt. Er kam auf und rollte sich ab.

»Tanisha!«, brüllte er wütend.

Unsinn\ Das Mädchen hatte keinen Grund, ihm buchstäblich in den Rücken zu fallen. Er packte den Kombistrahler und sprang auf die Beine. Am Rand des Schachts war keine Bewegung zu sehen. Das Mädchen war verschwunden. Trotz des Anzugs fühlte Rhodan erhöhten Druck auf seinem Brustkorb lasten. Er überwand die zwei Meter Höhenunterschied mit einem Sprung ohne Zuhilfenahme des Flugaggregats.

»Es hat mich von den Beinen gerissen«, beschwerte sich das Mädchen. Sie lag drei Meter abseits der Abbruchkante und erhob sich. »Was ist passiert?«

»Ein abrupter Wechsel der Gravitation.« Rhodan sah sich um. Sein Instinkt sagte ihm, dass er beobachtet wurde. »Ziemlich heftig. Der Trabant hat plötzlich beschleunigt.«

»Glaubst du, dass er von Tarkalon wegfliegt?«

»Oder darauf zu.« Der Planet war nicht zu sehen. Eine Bestimmung war schwierig. »Wenn der Mond sich Tarkalon nähert, wird die Todesstrahlung die ganze Bevölkerung treffen. Wir müssen etwas unternehmen, um das zu verhindern.« Tanishas Besorgnis war echt »Da bin ich ganz deiner Meinung. Dummerweise sind wir nicht weiter als zuvor. So, wie es aussieht, sind uns die Hände gebunden. Hast du einen Gefühlsausbruch von Opulu empfangen?« Die Elfjährige schüttelte den Kopf und deutete zum jenseitigen Kraterrand. »Sieh dir das an. Der Staub wird immer dichter.« Ein Wolkenschleier, schwarz und optisch undurchdringlich wie eine Wand, schwebte den Abhang hinunter. Eine Armee konnte sich darin verbergen und unbemerkt näher kommen, dachte der Aktivatorträger. Oder eine einzelne Person mit der Waffe in der Hand.

»Schutzschirm einschalten!« .

Unter Rhodans Füßen begann der Boden zu zittern. Ein Erdstoß ließ ihn taumeln. Es ging schon wieder los! Bevor er sich in die Luft erheben konnte, brach der Boden auf, und die Schachtwände gaben nach. Er ritt auf einer Erdlawine abwärts und überschlug sich. Die Kristalle wurden unter dem Abraum begraben. Zwischen dem Knistern und Prasseln in seinem Helm vernahm Rhodan Tanishas Stimme, die seinen Namen rief.

»Bleib oben!«, wies er sie an. Hoffentlich gehorchte sie und setzte nicht ihren Dickkopf durch, um ihm zu Hilfe zu eilen. Sein Fall endete abrupt. Der Terraner schlug um sich, um die Arme freizubekommen. Unablässig stürzten Erdreich und Gestein nach. Er kämpfte gegen das Gewicht an, das ihn zu Boden drückte, und endlich ertastete er den Schalter für das Flugaggregat. Es heulte unter der Belastung auf und trug ihn nach oben. Er war frei.

Nur um Zeuge eines unglaublichen Schauspiels zu werden. Sämtliche Staubschleier der Umgebung hatten sich zu einem brodelnden Moloch vereinigt, der auf breiter Front gegen die beiden Menschen vorrückte.

»Das ist verrückt!« Tanisha zog sich schwebend zurück. »Wir müssen über die Felszinnen steigen. Nur dort können wir entkommen.«

Die Vorstellung gefiel Rhodan nicht. Es hatte den Anschein, als würden sie planmäßig in diese Richtung getrieben. Als dirigierte jemand oder etwas die Natur des

Mondes und setzte sie gegen die beiden Menschen ein. Er folgte Tanisha, noch immer den Kombistrahler in der Hand. Es' ab kein Ziel, auf das er anlegen konnte. Dabei hegte er längst keinen Zweifel mehr daran, dass es in der Nähe war. Es zeigte sich bloß nicht.

Ein ums andere Mal ging ihm der Begriff durch den Kopf, den er nicht definieren, nicht klar zuordnen konnte.

Opulu.

In der Ferne, östlich der Staub wand, flammte ein Lichtschein auf. Waberndes Glimmen lag über einem schmalen Landstrich, wie die Protuberanzen einer Sonne. Es dauerte ein paar Sekunden, bis Rhodan begriff, dass es sich um ausgestoßene Lava handelte. Entweder gab es dort einen aktiven Vulkan, oder die Mondoberfläche war aufgebrochen. Diese Erklärung passte zu den Erschütterungen und Erdstößen. Der Trabant der Opulu war längst nicht so ruhig, wie er anfangs erschienen war. Es gab zahlreiche seismische Aktivitäten.

Unter dem Großadministrator riss der den Krater begrenzende Grat auseinander. Felsbrocken rasten umher. Gestein sirrte durch die Gegend. Rhodan stieß einen Schrei aus, als etwas gegen seinen Arm schmetterte. Er hatte das Gefühl, der Schlag hätte seine Hand abgerissen. Schmerzen jagten bis in die Schulter hinauf und ließen seine linke Körperhälfte vorübergehend taub werden. Mit der Rechten steckte er den Strahler weg.

Eine kleine Hand packte ihn und zog ihn aus dem unmittelbaren Gefahrenbereich. »Warum hast du nicht wie ich deinen Schutzschirm eingeschaltet?«

Rhodan unterdrückte einen Fluch. Der Vorwurf war mehr als berechtigt, obwohl er nicht, mit diesem Ausbruch hatte rechnen können. Zu viele Zufälle für seinen Geschmack. Dahinter steckte System.

Plötzlich riss der Kratergrund an zwei Stellen auf, wölbte sich, schleuderte Materie von sich. Die Zeichen der Zerstörung mehrten sich.

»Ich spüre es wieder!«, rief Tanisha.

»Die Bosheit steigert sich von Mal zu Mal. Die Verärgerung raubt mir fast die Sinne! Ich muss ... fort von hier«

»Wir fliegen mit Höchstwerten.«

Rhodan und Tanisha beschleunigten und belasteten die Anzugaggregate bis an ihre Leistungsgrenze. Hinter ihnen tobte der Trabant, als wollte er sein Innerstes nach außen kehren.



6. Betty Toufry

Ein Schwerer Kreuzer hatte die Rettungskapsel aus dem All gefischt. Nun, da sie festen Raumschiffsboden unter den Füßen hatte, kam der Aufenthalt in der Kapsel Betty Toufry surreal vor Die Mutantin bat darum, umgehend in die Kommandozentrale geführt zu werden.

Der Soldat, der sie empfing, nickte und machte eine auffordernde Handbewegung. Die Ehrfurcht stand ihm ins Gesicht geschrieben. Für viele Menschen, selbst wenn sie der Flotte angehörten, galten Mutanten immer noch als das achte der sieben Weltwunder. Man begegnete ihnen mit Respekt, Bewunderung und Hochachtung - und sah in ihnen zuweilen so etwas wie Monster, weil sie außergewöhnliche Fähigkeiten besaßen, die nützlich, aber auch bedrohlich waren. Die Schuld daran trugen negative Mutanten wie der Overhead Clifford Monterny oder sogar der ihm eine Zeit lang dienende Zünder Iwan Iwanowitsch Goratschin, der erst durch Bettys Eingreifen auf die richtige Seite gewechselt war und an der Niederlage des Overhead mitgewirkt hatte. Seitdem hatte der »Doppelkopfmutant« eine besondere Beziehung zu ihr entwickelt.

Eine angespannte Atmosphäre empfing Betty, als sie die in düsteres Licht getauchte Zentrale betrat. Sie vernahm die typischen Geräusche an Bord eines Raumschiffs. Trotz der Routine der Offiziere herrschte eine unterschwellige Hektik.

In Holos waren Ausschnitte des umliegenden Raums zu sehen. Terranische Kreuzer und Fragmentraumer der Posbis lieferten sich einen erbitterten Kampf. Ein Wrack trieb vorbei. Die Kugelzelle war zerfetzt, zerrissen und bis zur Unkenntlichkeit deformiert.

Wie die VARGEN, dachte sie.

Ein Bär von einem Mann erhob sich aus dem Kommandantensessel. Das Licht der künstlichen Beleuchtung spiegelte sich auf seinem kahl rasierten Schädel. Er reichte Toufry die Hand.

»Major Thebediah Hornung. Willkommen auf der HONGKONG«, begrüßte er sie und stellte in aller Eile die anwesenden Offiziere vor.

Sie war an Bord der HONGKONG, des Geschwader-Flaggschiffs. Betty hatte es sich bereits gedacht.

Der Raumer raste mit hoher Geschwindigkeit auf Tarkalon zu, das als blaue Kugel in einem Holo stand. Sie registrierte, dass der Blick aus mehreren Augenpaaren auf sie gerichtet war. Obwohl sie sich im Laufe der Jahre daran gewöhnt hatte, war es ihr immer noch peinlich, gemustert zu werden. Sie mochte es nicht sonderlich, im Vordergrund, zu stehen.

»Ich danke Ihnen«, antwortete sie. »Wie läuft die Schlacht?« Insgeheim fürchtete sie weitere Verluste wie die VARGEN. »Als wir abgeschossen wurden, existierten noch neun Fragmentraumer.«

»Zwei weitere wurden zerstört.« Hornung wies ihr einen freien Platz zu und ließ sich im Kommandantensessel nieder. Falten zierten seine Stirn. »Sieben sind übrig. Dem stehen sechs eigene Verluste gegenüber.«

Sechs Schiffe mit Menschen an Bord, und es sind bestimmt nicht die letzten, dachte Toufry fatalistisch. Die Flotte kämpfte mit 18 Einheiten gegen sieben der Posbis. Ursprünglich waren es 24 imperiale Raumer gewesen, ein Drittel davon Schwere Kreuzer, der Rest Leichte Kreuzer. »Kein schlechtes Verhältnis.« »Zumindest zahlenmäßig nicht, doch die Fragmentraumer besitzen gewaltige Kampf- und Feuerkraft.«

»Ich habe es an Bord der VARGEN erlebt. Wie viele Rettungskapseln hat sie ausgeschleust?    Wie    viele

Besatzungsmitglieder konnten sich retten?«

Ein Schatten legte sich auf Hornungs Gesicht. »Ihre Kapsel war die einzige, die wir anmessen und aufnehmen konnten. Vielleicht haben die anderen Schiffe weitere geborgen.«

Toufry nagte mit den Zähnen an ihrer Unterlippe. Hornungs Gesichtsausdruck und sein Tonfall verrieten, dass er nicht an weitere Überlebende glaubte.

»Haben Sie eine Ahnung, weshalb die Posbis eine zivile Welt angreifen?« Weshalb sie überhaupt angreifen? Thebediah Hornung schüttelte den Kopf. »Sie    ignorieren    sämtliche

Kontaktversuche. Es ist sinnlos, sie anzufunken. Wir haben es aufgegeben.« »Gibt es Nachricht vom Großadministrator?«

»Keine. Er meldet sich ebenfalls nicht. Niemand weiß, wo er sich aufhält.«

Betty verspürte einen Anfall von Furcht. »Also ist er vielleicht...«

»Verschollen und nicht zum ersten Mal«, fiel der Major ihr ins Wort. Er wischte mit der Hand durch die Luft, als wolle er einen unangenehmen Gedanken verscheuchen. »Das sagt bei Perry Rhodan bekanntlich gar nichts. Er taucht immer dann wieder auf, wenn man es am wenigsten erwartet.« Das war ein gutes Argument. Betty schwieg. Seit den Anfangstagen der Dritten Macht hatte sie als Angehörige des Mutantenkorps zu viel erlebt, um ernsthaft in Erwägung zu ziehen, dass der Großadministrator nicht mehr lebte. Hornung gab einen Befehl, und die HONGKONG änderte den Kurs. In einem Holo war sie zwischen grünen und roten Markierungen blau hervorgehoben. Sie raste auf einen Schiffspulk zu, in dem es an zahlreichen Stellen aufblitzte. Der Kreuzer näherte sich drei roten Markierungen, die auf einer Front gegen Tarkalon vorrückten, von der Flanke her.

In einem anderen Holo waren die kämpfenden Schiffe in Echtaufnahme zu sehen. Energiegewitter tobten sich an den Schutzschirmen aus, wenn die abgestrahlten Bomben der Posbis in der Nähe explodierten.

»Wir nehmen den mittleren Fragmentraumer ins Visier!«, bellte der Kommandant einen Befehl.

Enders Choung ließ sich nicht zweimal bitten. Eine Welle von Erschütterungen lief durch die Schiffszelle. Toufry zählte fünf Stöße, die das Abstrahlen von fünf Transformbomben begleiteten. Noch im selben Moment fielen sie im Zielgebiet in den Normalraum zurück und detonierten. »Bingo!«, stieß Choung aus. »Posbi-Schirme ausgefallen. Eine Bombe ist durchgekommen. Das Schiff hat einen direkten Treffer erhalten.«

Es verschwand hinter einer Mauer aus Feuer. Als es wieder sichtbar wurde, war es nicht mehr als ein in Einzelteile gerissenes Wrack. Glühende Trümmer trieben an dem Planeten vorbei. Ein bizarr geformter Ausleger war abgerissen und trudelte in die entgegengesetzte Richtung davon.

Betty erhaschte einen verstohlenen Blick des Waffenoffiziers. Er sah sofort wieder weg und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Sie öffnete ihren Geist und sondierte ihn mit ihren telepathischen Fähigkeiten.

Ein »Toufry-Toughie« in ihrer unmittelbaren Nähe, in der Kommandozentrale eines terranischen Kampfschiffs! Diese Begegnung vertrug sich nicht mit ihrer schüchternzurückhaltenden Art.

Generell war es ihr peinlich, von Fans verehrt zu werden. Hier konnte sie Choung nicht einmal aus dem Weg gehen. Sie tat so, als hätte sie nichts bemerkt.

»Der Mond beschleunigt«, meldete der Ortungschef Gunder Liedmond. »Abrupte Kursänderung. Er schiebt sich zwischen uns und Tarkalon.« »Was mag er für eine Absicht haben? Und wieso ist er überhaupt in der Lage, zu navigieren?«, grübelte Hornung.

Mellory Vincent zuckte die Achseln. »Unbekannt, Sir.«

»Die Frage war rhetorisch.«

»Natürlich, Sir.«

»Zwei Fragmentraumer ziehen sich aus den Kampfhandlungen zurück.«

Eine verwegene Hoffnung keimte in Betty Toufry auf. Brachen die Posbis ihren Angriff ebenso überraschend und ohne Erklärung ab, wie sie ihn begonnen hatten? Sagte ihnen das Innere, dass sie den Fehler begingen, wahres Leben zu vernichten? »Neuer Kurs?«, fragte Hornung.

»Die Schiffe fliegen auf den Mond zu. Anscheinend wollen die Posbis ihn als Deckung benutzen.« .

»Verfolgen und Verstärkung anfordern!« Der Pilot brauchte nur eine geringfügige Kurskorrektur vorzunehmen. In Flugrichtung prangte die münzgroße Scheibe des Mondes, Die Fragmentraumer hielten darauf zu, die HONGKONG folgte ihnen. Rasch wurde der Mond vor den Schiffen größer.

»Sprunghafter Anstieg der Energiewerte. Die Posbis feuern wieder.«

Ein Schlag erschütterte die Hülle der HONGKONG. Die Schirme flackerten. Automatische Blenden minderten den Lichtfaktor auf ein für menschliche Augen gewohntes Maß. Betty zuckte zusammen. Der Abschuss der VARGEN steckte ihr noch in den Knochen.

»Status?«, verlangte der Kommandant. »Schirmfeldbelastung der äußeren Staffel bei knapp zwanzig Prozent.«

»Kurs halten und Feuer erwidern! Mister Choung, ich wünsche, dass Sie. die Posbis erwischen, bevor sie den Mond erreichen und hinter seinem Horizont Deckung finden.«

»So weit kommen sie nicht, Sir.«

Zwei Leichte Kreuzer trafen ein und flankierten die HONGKONG. »Wir haben einen kleineren Fragmenter vernichtet und stehen zu Ihrer Verfügung, Major«, übermittelte Jan Larissen, der

Kommandant, der LIBANON und ein persönlicher Freund Hornungs.

Choung sollte recht behalten, aber aus einem anderen Grund. Bevor er einen Schuss abfeuern konnte, wechselte einer der beiden Fragmentraumer abermals den Kurs. Der Stahlkoloss schlug einen geradezu brachialen Haken und entfernte sich von dem Mond.

»Was ist denn mit denen los? Jetzt drehen die Blechheinis völlig durch«, ließ sich Gunder Liedmond zu einem despektierlichen Kommentar hinreißen. »Jan, heftet euch an die Burschen dran!«, rief Hornung die LIBANON.

»Verstanden. Wir sind unterwegs.«

Die HONGKONG blieb auf Kurs. Nun löste Choung die Transformkanonen aus. Die Sprengkörper belasteten die Schirme des verbliebenen Posbi-Raumers schwer. Sie flackerten, fielen in sich zusammen und bauten sich einen Moment später wieder auf.

»Lassen Sie ihnen keine Gelegenheit zu verschnaufen, Mister Choung.«

Choung nickte.

»Wir empfangen einen Notruf!«, rief der Funkoffizier. »Die NIPPON II ist schwer beschädigt.«

»Sie soll sich aus dem Kampfgebiet zurückziehen. Die SOMME und die BURKINA FASO geben Geleitschutz bis zu ihrer Sicherung. Danach umgehende Rückkehr zur Unterstützung des Geschwaders.«

Vor Betty Toufrys Augen verschwamm die Umgebung.

*

Sie empfand einen Anflug von Übelkeit. Ein Gefühl von Mattheit ergriff Besitz von ihrem Körper. Betty krächzte und richtete sich in ihrem Sitz auf. Von verschiedenen Seiten drang Stöhnen an ihre Ohren. Sie drehte schwerfällig den Kopf. Enders Choung krümmte sich. Eine unsichtbare Macht fiel über die Besatzung her.

»Was geschieht hier?«, fragte Thebediah Hornung. »Wer in der Zentrale empfindet eine körperliche Beeinträchtigung?«

Ausnahmslos sämtliche Anwesenden meldeten sich.

»Ein psychischer Angriff der Posbis?« Die Stimme des Ersten Offiziers war verzerrt. »Eine neu entwickelte Waffe, die wir nicht kennen?«

»In dem Fall würden die Posbis sie nicht erst jetzt einsetzen«, widersprach Hornung. Toufry stimmte ihm zu. Sie horchte in sich hinein. Die Belastung stammte von einer Art Strahlung. Betty konnte ihre Herkunft lokalisieren. Sie nahm zu —je näher wir dem Mond kommen.

Die Posbis waren nicht dafür verantwortlich. Im Gegenteil, sie wurden ebenfalls von der Strahlung betroffen. Womöglich wesentlich stärker als die Menschen. Deshalb hatte der Plasmakommandant des einen Fragmentraumers sein Schiff abdrehen lassen.

Der andere hielt durch.

»Strahlung«, warnte Betty. »Sie kommt von dem Mond.«

Hornung merkte auf. »Besteht Lebensgefahr für uns?«

»Ich glaube nicht.«

»Also weiter.« Der Kommandant löste den Brustgurt, wuchtete sich aus seinem Sessel in die Höhe und blieb breitbeinig in der Mitte der Zentrale stehen. Als er die Stimme erhob, klang er ungeduldig. »Mister Choung, ich warte.«

Der Mond wuchs in den Holos weiter an, füllte sie zu einem Viertel aus. Der Waffenoffizier hämmerte die nächste Salve hinaus, und die Schirme des Fragmentraumers verabschiedeten sich endgültig. Das Schiff verging in einer grellen Explosion.

Mellory Vincent stöhnte auf, griff sich an die Schläfen und sackte in seinem Sitz zusammen.

»Sind Sie noch da, Captain?«

»Es geht schon wieder.« Der Erste Offizier bettete den Kopf gegen die Rückenlehne. »Verzeihung, Thebediah.«

Hornung überging die Vertraulichkeit. »Mediziner in die Zentrale!«

»Ihren Männern geht es schlechter«, sagte Betty.

»Haben Sie eine Vorstellung von der unsichtbaren Kraft?«, fragte der Major. »Sie sprachen von einer Strahlung?«

»Ja, eine unbekannte Strahlung. Mehr kann ich leider nicht sagen.«

»Eine Warnung an alle Einheiten durchgeben, sich von dem Mond fernzuhalten, sofern Aktionen der Posbis keine Annäherung erfordern!«, trug Hornung dem Funkoffizier auf.

»Der Posbi-Raumer ist zerstört. Wir müssen weg von hier und Abstand zwischen uns und diesen Himmelskörper bringen.« In Augenblicken der Gefahr gab Toufry ihre Zurückhaltung auf. Die Stärke und Forschheit, die sie zeigte, wenn es darauf ankam, hatte schon so manchen überrascht.

Nicht so Major Hornung. Er stellte keine Rückfragen und begann keine Diskussion, sondern verließ sich auf die Einschätzung der Mutantin. Seine Befehle kamen knapp und präzise. Der Pilot schwenkte den Schweren Kreuzer herum und steuerte ihn fort von dem Mond.

Bettys Kopf schmerzte, als hämmerte jemand von innen gegen die Schädeldecke. Sie öffnete ihre telepathischen Sinne, um herauszufinden, wie schlimm es um die Besatzung stand. Entsetzt riss sie die Augen auf. Sie konzentrierte sich auf die Gedankenimpulse der Männer in ihrer Nähe und empfing - rein gar nichts.

Ihre telepathischen Fähigkeiten versagten. Das war noch nie zuvor geschehen.

Sie griff telekinetisch nach einem Ausrüstungsgegenstand - und bekam ihn nicht zu fassen.

Sie hatte ihre Mutantengaben verloren! Keine Telepathie mehr, keine Telekinese. Die Erkenntnis versetzte der Mutantin einen Schock. Sie vergaß, dass sie mitten in einer Raumschlacht steckte. Die Gesichter der Männer ringsum verblassten und entzogen sich ihrem Aufnahmevermögen.

Bettys Sinne richteten sich nach innen, und sie stieß auf eine Leere, die sie nie zuvor empfunden hatte. Was für sie alltäglich war, funktionierte nicht mehr. Das war so, als könne ein parapsychisch unbegabter

Mensch plötzlich nicht mehr laufen, sehen oder sprechen.

»Miss Toufry?« Die Stimme kam wie aus unendlicher Ferne. Es war eine akustische Stimme, grob und wenig aussagekräftig, da sie nicht von mentaler Untermalung begleitet wurde.

Der wahre, viel tiefer gehende Klang hingegen war wie abgeschaltet. Es gab keine Nuancen, keine Stimmungen und Gefühlsausdrücke eines Absenders, die er trotz sämtlicher oberflächlicher Disziplin nicht unterdrücken konnte. Der Raum in Bettys Kopf, in dem sonst tausend Stimmen wisperten, war leer und verlassen.

Sie lauschte und flehte, dass alles wieder wäre wie üblich. Das war es nicht. Sie kam sich nutzlos und überflüssig vor. Sie fühlte sich unendlich einsam. Sie war allein, wie so häufig seit dem Tod ihres Vaters. Mit ihm hatte sie ihre Familie verloren, bei Esther und Eric Manoli vorübergehend eine neue gefunden, nur um auch die wieder zu verlieren. Ihre Familie war seitdem das Mutantenkorps, aber niemand davon war hier.

Betty sehnte sich nach einem Partner, der sie verstand. Sie nahm, wie sie war. Selbst nach 200 Lebensjahren schien es keinen für sie zu geben. Wieso gingen ihr solche Gedanken in einem Augenblick wie diesem durch den Kopf? Weil sie für Betty ebenso elementar wichtig waren wie ihre verloren gegangenen Psi-Fähigkeiten. Einsamkeit und telepathische Stille ähnelten einander. Sie waren besondere Arten der Grausamkeit, die nur der nachvollziehen konnte, der sie selbst erfuhr.

»Miss Toufry?« Abermals die Stimme von außen. Eine Hand berührte Bettys Schulter. Sie zuckte zusammen und musste sich beherrschen, um vor Verzweiflung nicht laut loszuschreien.

»Ich verpasse ihr ein Stimulans.«

Betty löste sich aus ihrer Erstarrung und hob den Kopf. Ein Mediziner stand über sie gebeugt. Er hielt eine Hochdruckpistole in der Hand und wollte ihr eine Injektion verabreichen. Der Druck auf ihren Kopf war abgeebbt. Auch der Zentralebesatzung ging es schon wieder besser.

»Nein!« Sie wehrte den Mediziner ab. »Ich brauche das nicht.«

Erst jetzt registrierte sie unter ihren Füßen das Zittern des Deckbelags. Das Heulen eines Alarms erfüllte die Zentrale und setzte sich durch alle Schiffsdecks und sämtliche Räume fort. Im Weltall ging der Kampf unvermindert weiter.

Thebediah Hornung, ein Fels in der Brandung, erteilte Befehle.

Die HONGKONG lag unter starkem Beschuss und flog ein Waghalsiges Manöver in Höhe der Bahnebene des Systems, stellte Toufry mit einem Blick auf die Anzeigen fest. Die Schirmbelastung lag bei über fünfzig Prozent. Die Statusanzeige kletterte in Zehntelprozent-Schritten wieder nach oben. Das war langsam. Viel zu langsam. »Gute Arbeit«, lobte Hornung zwischen zwei Befehlen. »Sie haben richtig gehandelt, als Sie den Rückzug von dem Mond verlangten. Die unbekannte Strahlung geht tatsächlich von dort aus. Wir haben die Bestätigung von der LIBANON, die beim Kampf gegen einen Fragmentraumer ebenfalls in die Nähe des Himmelskörper geriet.«

Der Geschwaderkommandant erhielt die Bestätigung, dass die NIPPON II in Sicherheit war Sie hatte sich jenseits der Bahn des siebten Planeten in Sicherheit gebracht und stellte sich tot.

Wenn wir das Gefecht überstehen, bitte ich sie um ein Autogramm.

Der Gedanke war so intensiv, dass Betty ihn nicht überhören konnte. Sie bemerkte, dass Enders Choung bemüht unauffällig in ihre Richtung schaute, während er gleichzeitig im Zusammenspiel mit dem Gefechtsnexus die Waffensysteme bediente.

Betty Toufry esperte in die Runde. Eine Woge von Gedankenimpulsen spülte in ihren Verstand. Sie konnte ihr Glück inmitten des Chaos kaum fassen. Ihre Fähigkeiten waren zurückgekehrt! Für einen Mutanten bedeutete das kaum weniger als eine zweite Geburt. Betty ließ die Glücksgefühle auf sich wirken und begrüßte ihre Psi-Fähigkeiten wie noch nie zuvor in ihrem Leben.



7. Perry Rhodan

Der Unsterbliche ballte eine Hand zur Faust. Er streckte und beugte seinen Arm und spürte keine Schmerzen. Er hatte keine Verletzung davongetragen, deren Regeneration dem Aktivator zusätzliche Leistung abverlangte. Sein Kombiarmband hatte es schlimmer erwischt. Es war nicht vollständig ausgefallen, aber in seiner Funktion stark eingeschränkt. Die Messeinrichtungen hatten gelitten. Teilweise lieferten die Anzeigen Werte, die einfach nicht stimmen konnten.

Perry Rhodan und Tanisha Khabir flogen zwanzig Meter über der in Aufregung geratenen Oberfläche. Die Hinweise darauf, dass der Kristallmond instabil war, verdichteten sich. Immer wieder kam es zu Erschütterungen. Stoßwellen fuhren durch das glasige Gestein. Abgründe taten sich auf, wo eben noch scheinbar sicherer Grund gewesen war, und schlossen sich ebenso unversehens wieder. Urplötzlich ausbrechende Sandfontänen bliesen Mondmaterie ins Freie.

»Wieso willst du zu diesen Hügeln?«, fragte Tanisha. »Dort wird es nicht anders sein als an jeder anderen Stelle auf diesem blöden Mond.«

Die sanft geschwungene Hügelkette zeichnete sich in der Ferne ab. Bis auf ein paar vereinzelt aufragende Felszinnen stellte sie die einzige markante geografische Auffälligkeit dar. Rhodan hatte sie als nächstes Ziel gewählt, um überhaupt eins zu haben.

»Von dort oben können wir uns einen Überblick über das Land verschaffen.« »Wozu? Es gibt nichts zu sehen. Willst du das nicht langsam einsehen?« Tanisha begehrte immer häufiger auf. Sie tat es nicht, weil sie begründete Einwände gegen Rhodans Vorgehen hatte, sondern weil die Strahlung ihr zunehmend stärker zusetzte.

»Man kann nie Voraussagen, wo man einen Hinweis findet.«

»Einen Hinweis worauf denn?« Das Mädchen klang müde. Die Erschöpfung hatte es im Griff. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Elfjährige zusammenbrach. »Ich gebe nicht auf, und das darfst du auch nicht«, beschwor er seine Begleiterin. »Was glaubst du, wie oft ich schon in scheinbar ausweglosen Situationen gesteckt habe, aus denen ich nur aus einem einzigen Grund einen Ausweg gefunden habe. Nämlich, weil ich nicht aufgegeben habe! Manchmal, bleibt einem einfach nicht mehr als Zuversicht und Hoffnung. Das klingt nach wenig, doch es ist mehr, als du denkst.«

Tanisha stöhnte gequält auf. »Bist du mit dieser Einstellung Großadministrator des Solaren Imperiums geworden? Dann wundert es mich, dass die Menschheit noch existiert.«

Rhodan wölbte die Augenbrauen. Kein Erwachsener hätte so zu ihm gesprochen, weil Erwachsene sich ihre Worte wohl überlegten. Tanisha hingegen sprach aus, was sie dachte, ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob es unschicklich oder undiplomatisch war Wäre die Lage nicht so ernst gewesen, hätte Rhodan ein Lachen zustande gebracht. Nicht aus Geringschätzung, sondern weil ihm Tanishas direkte, offene Art gefiel. Er hatte kein Problem damit, sich von einem Kind die Meinung sagen zu lassen. Manchmal brauchte man als Erwachsener einen solchen Schuss vor den Bug, um nicht die Bodenhaftung zu verlieren.

Kindermund tut Wahrheit kund. Oder, dachte er, wie in Tanishas Fall der Mund eines Teenagers oder einer jungen Erwachsenen, als die sie sich selbst sah.

Die Schwerkraft war wieder auf einen geringen Wert gefallen. Der Trabant trieb ohne Flugmanöver im All. Er beschleunigte nicht, bremste nicht ab und unternahm keine Kursänderungen. Rhodan konnte nur schätzen, dass die Gravitation unterhalb der 0,5-Gravo-Marke lag. Sein Armband gab keinen genauen Aufschluss darüber. Dafür machte es umso unmissverständlicher klar, dass Energie-und Sauerstoffvorräte abnahmen. Die permanente Benutzung der Flugaggregate forderte ihren Tribut.

Er entdeckte weitere Kristall Schächte, wie er die mutmaßlichen Einstiege in die Unterwelt des Trabanten bei sich nannte. Er verzichtete auf eine Untersuchung, weil er sicher war, dabei keine neuen Erkenntnisse zu gewinnen, sofern er nicht seinen Strahler einsetzte. Und dazu war der Terraner nicht bereit.

Opulu verhielt sich still. Tanisha empfing keine Impulse, und der Unbekannte führte keine weiteren Angriffe durch.

Das brachte Rhodan zu der Frage, ob ihr Gegner ihre Spur verloren hatte. Vielleicht hielt er großen Abstand, um nicht entdeckt zu werden, denn ihre Flughöhe gewährleistete weithin freien Blick in alle Richtungen. Oder besaß er kein entsprechend schnelles Beförderungsmittel für eine Verfolgung? In dem Fall hatten sie ihn abgehängt und zumindest von seiner Seite aus vorläufig nichts zu befürchten. Doch Rhodan ahnte, dass sie den Unbekannten so leicht nicht loswurden.

*

Jenseits der Hügel schoben sich zwei Erdplatten gegeneinander und warfen einen gewaltigen Wall auf. Er verbreiterte sich, brach an den Enden aus und bildete einen Viertelmond. Ein Tuch aus Staub schwebte darüber, im Tageslicht flimmernd wie ein durchschimmernder Vorhang aus feinster Gaze. Mittig bildete der Wall einen erhöhten Aufwurf, einen buckeligen Panzer aus Marmorgestein, der das Erdreich abschüttelte.

Es war unwirklich. Geschah es wirklich, oder bildete Rhodan sich den Vorgang nur ein? Derartiges geschah nicht binnen weniger Minuten.

»Es sieht aus wie eine Panzerkröte, die sich aus dem Dreck erhebt«, vernahm Perry Rhodan Tanishas Stimme.

Sie sah es auch. Es war kein Trugbild, das vor Rhodans innerem Auge entstand. Seine

Lider waren bleischwer, sein Körper müde, sein Geist matt. Sein Erschöpfungszustand ließ ihn nicht einmal mehr die Kopfschmerzen wahrnehmen.

Reiß dich zusammen! Tanisha besitzt keinen Zellaktivator und ist ohne ihn viel schlimmer dran als du. Zuvor war stets er es gewesen, der sie aufzumuntern versucht hatte. Nun holte sie ihn mit ihrer Bemerkung in die Wirklichkeit zurück. Ins Leben. Er kämpfte seine Schwäche nieder. Er überwand sie nicht, doch er widerstand ihr.

»Schön, dass dir der Anblick gefällt«, sagte er krächzend. Seine Lippen waren spröde. Er befeuchtete sie mit der Zungenspitze.

»Ich hasse ihn«, antwortete Tanisha. Warum auch nicht? Rhodan lächelte. Weit hinter dem Viertelmondwall war ein See entstanden. Ein See aus glutflüssiger Lava. Noch viel weiter weg riss an mehreren Stellen der Boden auf. Den Zustand des Kristallmondes mit instabil zu umschreiben war untertrieben.

»Da hast du deine Hügel. Und was siehst du nun? Nur noch schlimmere Dinge als zuvor. Der Trabant der Opulu geht in Flammen auf! « Zum ersten Mal klang das Mädchen wirklich ängstlich. »Er wird uns verschlingen. Vielleicht empfange ich deshalb von Opulu keine Impulse mehr. Der Mond hat ihn bereits geschluckt!« Rhodan löste sich von dem Anblick. Sie bewegten sich mit geringer Geschwindigkeit an der Flanke eines Hügels entlang, keine zehn Meter mehr über der Mondoberfläche. Er gab es ungern zu, doch Tanishas Schwarzseherei erwies sich als berechtigt. Hier gab es für sie nichts zu finden. Insbesondere nichts, was ihnen beim Verlassen des Mondes helfen konnte. Aus eigener Kraft würden sie ihm nicht entkommen. So viel stand fest. Dazu brauchten sie Hilfe von außen. Der kurzzeitig aufgetauchte Fragmentraumer war längst wieder in den Tiefen des Weltalls verschwunden.

Vernichtet? Wie verlief die Schlacht? Oder wie war sie, falls beendet, verlaufen? Am Himmel gab es keinen Hinweis darauf.

Gegen seine Überzeugung winkelte Rhodan den Arm an und aktivierte die Notrufeinrichtung des Kom-Armbands. Ein rotes Lämpchen leuchtete auf. Fehlfunktion!

Nicht schon wieder!

Unter ihm blitzte etwas auf. Er konzentrierte sich darauf und gewahrte einen Gegenstand. Rhodan schwebte tiefer. Etwas Künstliches war im Staub zu sehen, etwas Metallisches. Es konnte noch nicht lange dort liegen, und von Tanisha oder ihm stammte es nicht. Also von jemand anderem. Ihr Gegner hatte ihre Spur nicht verloren. Er war bereits hier und würde ... Eine Explosion unterbrach Rhodans Gedankenkette.

Unsichtbare Kräfte packten ihn. Der Explosionsdruck war gewaltig. Dort im Dreck lag nur ein Lockmittel, und er war darauf hereingefallen.

Er wurde davongewirbelt und hörte einen entsetzten Aufschrei Tanishas.

Dann trat übergangslos Stille ein.



8. Betty Toufry

Zwei weitere Posbi-Raumer waren ausgeschaltet. Den einen hatte eine Transformsalve in ein ins Groteske verformtes Gebilde verwandelt, dessen Bruchstücke von    Stahlstreben

zusammengehalten und am Abtreiben gehindert wurden. Von dem anderen waren nur ein paar Trümmer stücke inmitten einer Gaswolke übrig.

Fast zeitgleich erlosch eine weitere grüne Markierung in der taktischen Darstellung. Nur die Namenskennung fror an der letzten Position des Kreuzers ein. SOMME. Das Schiff existierte nicht mehr.

Die Schlacht hielt unvermindert an. Die Anzahl der beteiligten Einheiten sank zwar mit jedem zerstörten Schiff, doch dafür kämpften die verbliebenen umso verbissener. Anfangs hatte die Mutantin die von der HONGKONG abgeschossenen Salven gezählt. Jetzt registrierte Betty Toufry sie nur noch. Sie zuckte nicht einmal mehr zusammen, wenn eine

Transformbombenexplosion    das

Flaggschiff durchschüttelte.

Toufrys Blicke saugten sich an den Buchstaben in dem Holo fest.

S-O-M-M-E.

Die Lettern standen da wie in Stein gemeißelt, so wie die Namen längst vergessener Toter, die sie auf der Erde beim Besuch eines jahrhundertealten Friedhofs mit Kriegsgräbern auf von Moos überzogenen Gedenktafeln gelesen hatte. Was das anging, änderte sich nur wenig. Es gab kein Jahrhundert in der Geschichte Terras, welches die Menschheit ohne Kriege überstanden hatte, nicht vor und nicht nach Beginn der Weltraumfahrt. Nur die Gegner waren andere. Das Sterben ging munter weiter, und die Waffen, die es auslösten, wurden mit jeder Generation wirkungsvoller.

Wo werden in zehn, in zwanzig, in fünfzig Jahren die Namen derjenigen zu lesen seift, die in diesem sinnlosen Kampf gefallen sind?, fragte Betty sich. Gefallen im Kampf gegen die Freunde der Menschheit. Wie hatte es nur so weit kommen können? Sie fand keine Erklärung für das Verhalten der Posbis.

»Ortung schlägt an. Zahlreiche Peilsignale«, verkündete Gunder Liedmond und machte sich an seinen Kontrollen zu schaffen. »Etwa die Hälfte der Besatzung der SOMME hat es geschafft, vor der Explosion in Rettungskapseln auszusteigen.«

Das war weitaus mehr, als Toufry erwartet hatte. Die Zahl der Überlebenden machte das Schicksal der SOMME um einen Hauch erträglicher. Betty wünschte, die Bedauernswerten der VARGEN hätten ähnliches Glück gehabt.

Der Kommandant teilte zwei Schiffe ein, die die Kapseln mittels Traktor strahlen einsammeln und sich dabei gegenseitig Feuerschutz geben sollten.

Toufry beobachtete Thebediah Hornung, der seine Offiziere und die Besatzung der HONGKONG zu einem weiteren Angriff führte. Ein Fragmentraumer und das Geschwader-Flaggschiff rasten durch die

Schwärze des Raums und feuerten eine Salve nach der anderen aufeinander ab. Trotz positronischer Berechnungen gehörte bei relativistischen Geschwindigkeiten eine gehörige Portion Glück zu einem Volltreffer. Ohne diesen Faktor hätten die Flotten des Imperiums und der Posbis sich längst gegenseitig aufgerieben.

Was ging in Hornung vor? Er bewahrte sich seine Distanz. Nichts von seinen Gefühlen drang nach außen. Toufry versuchte vergeblich, in seinen Zügen zu lesen. Auch sie schienen wie aus Stein gemeißelt. Besaß er überhaupt Gefühle, oder war er eine funktionierende Kampfmaschine, die allein an die Erfüllung ihrer Pflichten und den Sieg über den Gegner dachte? Sie konnte dem Drang nicht widerstehen, einen Blick in Hornungs Gedankenwelt zu werfen.

Die Mutantin erschauderte und zog sich augenblicklich zurück. Scham befiel sie. Nicht weil sie, wie Gucky sich auszudrücken pflegte, unerlaubt in den Gedanken des Kommandanten herumgeschnüffelt, sondern weil sie ihn völlig falsch eingeschätzt hatte.

Ich habe ihm unrecht getan.

Der Tod jedes einzelnen seiner Raumsoldaten traf Hornung, doch er hielt die militärische Disziplin aufrecht. Hinter seiner Stirn sah es ganz anders aus, als seine stoische Maske vermuten ließ. Er wandte den Kopf in ihre Richtung. Hatte er die telepathische Sondierung bemerkt? Nein, das war unmöglich.

»Keine Mitteilung von Perry Rhodan?«, fragte Betty. Nur Sekunden waren seit dem Eintreffen der Peilsignale der Rettungskapseln vergangen.

Hornung antwortete nicht, weil das Flaggschiff wieder unter Wirkungsfeuer geriet. Die Kugelzelle der HONGKONG begann wie eine Glocke zu schwingen. Der Fragmentraumer verzögerte und beschrieb eine Kurve.

»Die Posbis kommen zurück!«, gellte Mellory Vincents Stimme durch die Zentrale. »Sie rasen frontal auf uns zu.« »Der Schirmfeldprojektor ist überlastet. Äußere Schutzschirmstaffel ausgefallen.

Innere Schirme bei einem Drittel Leistung. Der nächste Treffer knackt uns, selbst von einer normalenergetischen Waffe!«

Betty Toufry kauerte regungslos in ihrem Sessel. Ein archaischer Überlebensinstinkt drängte sie, sich zu erheben. Zu den Rettungskapseln. Nicht schon wieder! Sie dachte an Fähnrich Gibson Haynes. Sie sorgte sich um ihn, dabei kannte sie ihn kaum.

Plötzlich überholten annähernd lichtschnelle    Impulssalven    die

HONGKONG auf zwei Seiten und fraßen sich in die Schutzschirme des Fragmentraumers. Die Leichten Kreuzer TIBET und MANITOBA schlossen auf und standen der HONGKONG zur Seite. »Ich will unsere Schirme wieder oben sehen«, forderte Hornung. »Wie lange dauert das?«

»Gleich, Sir«, kam die ausweichende Antwort. Im gleichen Moment brachen auch die inneren Schirme zusammen. »Bedaure, Sir. Der Generator ist ausgefallen.«

»Uns bleibt keine Zeit mehr für einen Rückzug. Transformkanonen! Volle Salve, ehe uns die Posbis zuvorkommen!«

Choung handelte bereits. Auch die Leichten Kreuzer schossen. Dem Posbi-Raumer blieb keine Zeit für einen weiteren Feuerstreich. Er versank in einem Hagel von Explosionen und tauchte nicht wieder daraus auf.

Die verbliebenen Fragmentraumer waren weitab in Gefechte mit anderen imperialen Einheiten verstrickt. Die zahlenmäßige Übermacht der Kugelraumer war trotz der eigenen Ausfälle auf das Dreifache angewachsen. Betty atmete auf. Die HONGKONG war nicht mehr unmittelbar gefährdet.

»Da kommt etwas anderes auf uns zu. Liebe Güte, was ist das denn?«, stieß der Ortungschef aus.

»Mister Liedmond, ich wünsche eine vernünftige Meldung! «, polterte Hornung. »Verzeihung, Sir. Wir haben einen unbekannten Flugkörper in der Erfassung. Ich lege ihn in ein neues Holo.«

Über dem zentralen Kommandopult entstand ein zusätzlicher Holo-Kubus. Ein grob zylindrisches Objekt zeichnete sich darin ab.

*

»Sind die Größenangaben in dem Holo zutreffend?«, zweifelte Thebediah Hornung.

Toufry lag die gleiche Frage auf der Zunge. Das abgebildete Objekt war grob zylindrisch und, wenn die Abmessungen korrekt wiedergegeben wurden, für einen Raumkörper geradezu winzig.

»Zutreffend«, bestätigte Gunder Liedmond. »Die Länge beträgt etwa zwanzig Meter, der Durchmesser fünf Meter. «

»Es war bis eben nicht da. Wo kam es also so plötzlich her?«

»Es hat sich mit halber Lichtgeschwindigkeit genähert und in unserer Nähe stark abgebremst, Sir.«

Toufry merkte auf. »Es reagiert auf die HONGKONG?«

»Allem Anschein nach.« Liedmond wirkte ratlos.

»Was für einen Antrieb benutzt es?«, wollte der Kommandant wissen. »Unbestimmt. Unsere Instrumente zeigen nichts an.«

»Es kann ohne für uns erkennbaren Antrieb beschleunigen und abbremsen?« Betty hegte einen Verdacht. »Genau wie der Mond. Das deutet darauf hin, dass es eine Verbindung zwischen beiden gibt. Ich bin überzeugt, dass sich beide nicht durch Zufall in die Nähe von Tarkalon verirrt haben. Wir sollten das näher untersuchen!« Der Erste Offizier starrte auf das Holo. »Mir ist nicht wohl dabei. Statt uns mit diesem Ding aufzuhalten, sollten wir unsere Kameraden im Kampf gegen die Fragmentraumer unterstützen.«

»Wie es aussieht, kommen die Schiffe allein zurecht«, warf Choung ein. »Ich stimme Miss Toufry zu. Der Zylinder könnte wichtig sein. Vielleicht liefert er uns ein paar Antworten. Außerdem gebe ich zu bedenken, dass sich unsere Schirme nicht so bald wieder hochfahren lassen. Ein Reparaturteam kümmert sich bereits um den beschädigten Projektor, aber das kann dauern.«

»Wir untersuchen das Objekt«, entschied Hornung. »Die TIBET stößt zu den restlichen Einheiten, die MANITOBA hält uns hier den Rücken frei.«

»Bei Licht sehen wir mehr.« Enders Choung nahm an seiner Konsole eine Schaltung vor. Ein scharf gebündelter Lichtstrahl huschte durch die Schwärze des Alls und fiel auf den Zylinder. Die Oberfläche war matt und unregelmäßig; aber zu weit entfernt, um Einzelheiten zu erkennen.

Die Mutantin war erleichtert über die Entscheidung des Kommandanten. »Ich würde gern eine Vergrößerung des Zylinders sehen.«

»Kein Problem.« Liedmond konfigurierte das Holo um. Es dehnte sich aus und mit ihm das dargestellte Flugobjekt, das mit geringer Geschwindigkeit parallel zur HONGKONG und der in Schussweite folgenden MANITOBA dahinglitt.

Das fremde Objekt besaß minimale Erhebungen und Vertiefüngen. Die Oberfläche bestand aus blasigem Gestein. »Ein Raumschiff ist das nicht. Kein Beiboot oder etwas in der Art. Soweit erkennbar, beinhaltet das Ding nicht nur keinen Antrieb, sondern auch keine sonstigen technischen Komponenten.« Choungs Begeisterung war nicht zu überhören. »Es ist offensichtlich natürlichen Ursprungs und besitzt trotzdem die Fähigkeit zu gezielten Bewegungen.« Vom Heck des Zylinders ausgehend, glitt der Scheinwerferkegel bugwärts. »Anhalten!«

»Wie Miss Toufry befehlen.« Der Waffenoffizier überschlug sich fast vor Hilfsbereitschaft.

Der unübersehbare Enthusiasmus des Toufry-Toughies für sein Idol war Betty peinlich. Sie räusperte sich. »Am Bug erkenne ich eine kugelförmige Ausbuchtung.« »Hoffentlich kein Waffensystem.« Gunder Liedmonds Ortungseinrichtungen schlugen an.

Sofort ließ Hornung den Zylinder aus den Augen. »Posbis?«

»Negativ. Unsere Einheiten binden die verbliebenen Fragmentraumer. Aus der Richtung droht uns keine Gefahr.«

»Aus welcher sonst?«

Liedmond zögerte. Seine folgenden Worte troffen vor Skepsis. »Auch auf die Gefahr hin, dass mich jemand für verrückt erklärt: Ein weiteres Objekt nähert sich.«

»Noch ein Zylinder?«

»Nein, etwas ganz anderes. Langsam wird die Lage unübersichtlich. Sehen Sie selbst, Sir.« Liedmond baute ein weiteres Holo auf.

Die Mutantin schüttelte ungläubig den Kopf. Was geschah hier? Das neue Objekt hatte eine ganz andere Grundform als der Zylinder. Es besaß Kegelform, durchmaß an der Basis zehn Meter und war sechzig Meter lang. »Das reinste Stelldichein, doch etwas ist nicht zu übersehen.«

Der Kommandant forderte sie mit einer Handbewegung zum Weiter sprechen auf. »Der Mond und die beiden Flugkörper haben etwas gemeinsam. Alle haben eine steinerne Oberfläche. Dieser Torpedo sieht aus wie ein fliegender Vulkankegel, um den in mehreren Schichten Lavagestein geflossen ist und nackenförmige Auswüchse gebildet hat. Wenn ich mich nicht täusche, gibt es noch eine weitere Gemeinsamkeit.«

Enders Choung hob ratlos die Schultern. Auch die anderen Männer sahen Toufry verständnislos an. Betty begab sich zu dem Holo, in dem der Zylinder zu sehen war. Das Scheinwerferlicht hatte inzwischen die kugelförmige Ausbuchtung am Bug erreicht und enthüllte etwas, worauf bisher niemand geachtet hatte. »Sehen Sie sich das an.«

»Ein großer blauer Kristall. Er steckt in der Ausbuchtung.«

»Ein Orientierungssystem?«, überlegte Vincent.

»Möglich. Der Kristall schluckt das auftreffende Licht. Er absorbiert es vollständig.«

Hornung schüttelte den Kopf. »Er nimmt nur einen Teil des Lichts auf.« Er trat neben die Mutantin und stieß mit der Hand in die Darstellung. Die angeregten Atome der Luft im Bereich des Hologramms gerieten kurz in Aufruhr, bis die sie erzeugenden Kleinstlaser gegensteuern konnten. Das Holo verschwamm und konsolidierte sich gleich wieder. »Dort wird Licht reflektiert.«

»Lässt sich die Leuchtkraft verstärken?«, fragte Betty.

»Sicher.«

»Tun Sie es.«

Choung zögerte, bis Hornung sein Einverständnis gab. »Ich erhöhe um fünfzig Prozent.«

Das Licht wurde deutlich hellen Betty spürte ein Kribbeln im Nacken. Sie wusste selbst nicht, welche Reaktion sie sich von dem Versuch versprach. Wahrscheinlich würde gar nichts passieren. Die Sekunden verstrichen.

»Soll ich weiter erhöhen?«, bot Choung an. »Da geschieht etwas«, keuchte Mellory Vincent. Plötzlich trat ein scharf gebündelter Strahl aus dem Kristall und sprang auf die HONGKONG zu. Schrilles Kreischen tönte durch den Kreuzer. »Ein Laserstrahl! Das Ding greift uns an!« »Feuer erwidern, Sir?«

»Nein. Licht ausschalten, schnell!«

Choung hieb auf eine Taste. Der Lichtstrahl erlosch und mit ihm der Laser. Der Zylinder versank in Dunkelheit. Nur der Kristall glomm düster nach.

»Die MANITOBA meldet sich. Sie ist bereit einzugreifen.«

»Sie soll abwarten. Ich wiederhole, nichts unternehmen.«

Das Leuchten in dem Kristall ließ nach. Betty hatte den Eindruck, von einem Zyklopen aus der griechischen Mythologie angestarrt zu werden, der sein Auge schloss. »Ein Auge«, murmelte sie. »Es hat das Scheinwerferlicht verstärkt. Ich bin mir nicht sicher, ob es sich wirklich um einen Laser gehandelt hat.« »Er hat jedenfalls ausgereicht, um einen Hüllenschaden zu verursachen. Die betroffene Schiffssektion wird abgeriegelt.«

»Sie sprachen von Gemeinsamkeiten zwischen dem Torpedo und dem ... Auge«, erinnerte Thebediah Hornung, »überprüfen wir, wie das größere Objekt auf Licht reagiert.«

»Falls es überhaupt einen Kristall wie der Zylinder beinhaltet.«

Der Waffenoffizier schaltete den Scheinwerfer wieder ein und steuerte den Lichtkegel über die Oberfläche des Torpedos. Maserungen überzogen das Lavagestein.

»Kein großer Kristall«, stellte Toufry fest. »Dafür jede Menge kleine. Sie sind in die Lava eingeschlossen und wirken wie zahlreiche kleine Augen. Es gibt sie in drei Farben. Ich entdecke Rot, Grün und Blau.« »Keine Reaktion bislang, genau wie zunächst bei dem Auge.«

Betty registrierte die fiebrige Erwartungshaltung in der Zentrale. Die beiden Objekte hatten die Männer in ihren Bann gezogen. Alle warteten darauf, dass es auch durch den Torpedo zu einem unvorhergesehenen Zwischenfall kam. Das kegelförmige Objekt unternahm gar nichts. »Das Auge nimmt Fahrt auf«, warnte Vincent. »Ich halte es für möglich, dass es sich auf einen neuen Angriff vorbereitet.« »In dem Fall würde es sich nicht von uns wegbewegen. Hängen wir uns dran?« Gunder Liedmonds Frage blieb unbeantwortet, weil der Torpedo angriff. Lava schoss aus dem Bug hervor und traf beide Schiffe. Die MANITOBA hatte inzwischen    die    Schutzschirme

hochgefahren, sodass ihr die Attacke nichts ausmachte. Die glutflüssige Schmelze perlte von den Schirmen ab. Auch die HONGKONG trug keinen weiteren Schaden davon. Zwar setzte sich die Lava auf der Hülle ab, kühlte in der Weltraumkälte aber rasch ab und erstarrte. »Ich schlage vor, wir zeigen denen mal, dass wir in der Lage sind, uns zu wehren«, forderte Choung.

Der Erste Offizier winkte ab. »Die beiden Angriffe erfolgten mit untauglichen Mitteln. Die Waffensysteme sind den unseren hoffnungslos unterlegen. Außerdem, was bedeutet denn denen? Wen wollen wir angreifen? Den Torpedo und das Auge?«

»Vielleicht sind sie bemannt.«

Hornung begab sich zum Kommandantensessel und nahm darin Platz. »Kaum vorstellbar. Ich tippe auf automatische Flugkörper, die einer Programmierung folgen. Wir registrieren keine Lebenszeichen, und das Auge zieht sich ohnehin zurück.«

»Der Torpedo beschleunigt und folgt ihm.« Die beiden Raumkörper entfernten sich mit steigenden Werten. In den Holos wurden sie rasch kleiner. Zurück blieben ratlose Menschen.

Toufry versuchte, sich einen Reim auf den Zwischenfall zu machen. Es gelang ihr nicht. Das lag weniger an der Fremdartigkeit der Flugkörper als an ihrem ungewöhnlichen Verhalten. Hatte Neugier sie angelockt?

Wenn ja, weshalb war die HONGKONG dann auf einmal nicht mehr interessant für sie?

»Die beiden Objekte sind aus der Ortung verschwunden«, meldete Gunder Liedmond.

»Verschwunden? Wohin?«

Der Ortungschef sah sich Hilfe suchend in der Zentrale um. »Unbestimmt. Sie sind einfach weg. Suchen wir nach ihnen?«

Der Kommandant schüttelte energisch den Kopf. »Ich erwarte einen detaillierten Zustandsbericht der Schiffssysteme. Noch sind die Posbis nicht besiegt.«

Noch nicht ganz, aber so gut wie, erfuhr Hornung Minuten später. Ein letzter Fragmentraumer war verblieben, die anderen zerstört. Die Schlacht endete mit einem Sieg des Vereinten Imperiums. Allerdings hatten die Terraner einen hohen Blutzoll bezahlt. Nur zehn von ehemals 24 imperialen Einheiten existierten noch.

Und auf Tarkalon hatte es viele Tausende oder gar Hunderttausende Opfer gegeben.

»Was unternimmt der verbliebene Posbi-Raumer?«

»Er zieht sich zurück«, kam eine Funkmeldung von der BURKINA FASO herein. »Die Posbis ignorieren weiterhin sämtliche Anrufe.«

Damit blieb die Motivation der positronisch-biologischen    Roboter

ungeklärt. Betty Toufry beobachtete die Abläufe, ohne sich einzumischen. Sie konnte nichts beitragen, deshalb hielt sie sich ihrem Wesen entsprechend zurück.

In der Zentrale der HONGKONG gingen die Schadensmeldungen ein. Das Flaggschiff war schwerer beschädigt als angenommen. Eine Reihe von Aggregaten lief auf Sparflamme oder war ganz ausgefallen. Ohne umfassende Reparaturarbeiten war ein Verlassen des Sonnensystems ausgeschlossen. Taten sie es doch, riskierten sie, dass ihnen unterwegs die Maschinen um die Ohren flogen und das Schiff im interstellaren Leerraum strandete.

»Wir fliegen nach Tarkalon«, ordnete Thebediah Hornung mit säuerlicher Miene an, »und leiten eine kontrollierte Notlandung ein!«

Die MANITOBA eskortierte die HONGKONG nach Tarkalon.



9. Perry Rhodan

Tanisha Khabir stieß einen entsetzten Schrei aus. Etwas presste ihr die Luft aus den Lungen und raubte ihr den Atem. Sie verstummte und brachte keinen weiteren Ton heraus. Während sie um Atemluft rang, sah sie den Großadministrator, der, in eine Wolke aus Sand und Erde gehüllt, fortgeschleudert wurde. Er zappelte wie ein Insekt, Sekunden nur, dann war er verschwunden.

Auch an Tanisha tobten sich die Gewalten aus. Sie hasste diesen Mond. Warum musste er gerade jetzt untergehen und sie mit sich nehmen? Und auch Perry Rhodan, dachte sie.

Verwundert begriff sie, dass sie sich Sorgen um den Großadministrator machte, trotz ihrer Differenzen und obwohl er sich nicht genug um seinen eigenen Sohn, Thomas Cardiff, gekümmert hatte.

Eine Welle schlug über ihr zusammen. Eine Welle nicht aus Wasser und nicht aus Wolken, sondern aus Erde, Sand und Gestein. Der ganze Mond warf sich auf sie. Sie wollte schreien, doch sie brachte keinen Ton heraus.

Sie hörte ein Zischen, das nicht aus dem Helmempfänger drang. Es entstand im Inneren ihres Schutzanzugs. Was war das? Es klang unheimlich und ängstigte Tanisha. Unterschwellig spürte sie die Gefahr, die es bedeutete. Sie wünschte sich, dass es aufhörte, doch das tat es nicht. Ein bohrender Schmerz überfiel Tanisha. Er schlug in ihrem Kopf wild um sich. Sie konnte nicht mehr klar denken.

Es zischte ... zischte ... zischte.

In einem Anfall von Panik begriff die Wolkenreiterin. Ihr Schutzanzug war beschädigt! Er hatte nur ein klitzekleines Leck abbekommen, durch das Luft entwich. Egal wie klein, es war groß genug, um sie sterben zu lassen.

Nein\, dachte sie verzweifelt und klammerte sich an ihr Leben wie nie zuvor. Ich will nicht sterben!

Springen! Sie musste zu Perry Rhodan springen. Er war naiv und flog planlos durch die Gegend, doch er würde sie retten. Sie konzentrierte sich auf ihn. Er war ihre Boje.

Die Welt um Tanisha verschwamm. Alle Bilder erloschen, sämtliche Geräusche verstummten. Nur das Zischen blieb. Tanisha versuchte zu teleportieren. Es ging nicht.

In ihren Ohren zischte es hämisch.

Tanisha wurde bewusstlos.

*

War es tatsächlich eine Falle gewesen, die ihr Gegner ihnen gestellt hatte? Oder hatte es sich um einen Zufall gehandelt? Perry Rhodan war nicht mehr sicher, ob er wirklich ein Artefakt gesehen hatte. Hatte er sich nicht vielmehr von einem Kristall täuschen lassen? Schließlich lagen auf dem Kristallmond genug davon herum.

Für die Naturkatastrophe, die den Trabanten der Opulu in ihrem Würgegriff hatte, war der Unbekannte jedenfalls nicht verantwortlich.

Perry Rhodan kämpfte mit aller Macht gegen die Natur an. Seine Kraftreserven neigten sich dem Ende entgegen. Darauf durfte er jetzt keine Rücksicht nehmen, wenn er nicht unter einer Lawine aus Tonnen von Gestein begraben werden wollte. Er belastete sein Flugaggregat bis an die kritische Grenze und schaffte es, sich aus dem Chaos zu lösen und Abstand zum Boden zu gewinnen.

Der Unsterbliche stieß die Luft aus. Angesichts des bevorstehenden Weltuntergangs trat seine körperliche Schwäche M den Hintergrund, denn gegen die losbrechende Zerstörung hätte er auch im Vollbesitz seiner Kräfte nichts tun können.

Aus der Höhe war das ganze Ausmaß der Katastrophe zu sehen: Ein Erdbeben schüttelte das Land und verwüstete es, sofern man bei der tristen Landschaft von Verwüstung sprechen konnte. Der Hügel geriet ins Rutschen. Erdstöße trugen ihn ab.

In den weiten Steinebenen zeichneten sich tektonische Veränderungen ab. Der Untergang des Mondes ging immer schneller vonstatten. Schon bald würde er endgültig kollabieren.

Rhodan verschwendete keinen Gedanken daran. Seine Sorgen galten Tanisha. Er rief sie - Hintergrundgeräusche, sonst nichts. Die Anzeige seines Armbands blieb leer. Die Instrumente empfingen kein Lebenszeichen des Mädchens. Rhodan tat dies mit der Erklärung ab, dass das Gerät beschädigt war.

Die Landschaft änderte sich sekündlich. Er versuchte zu erkennen, wo Tanisha und er sich zuletzt aufgehalten hatten. Es war aussichtslos. Der Terraner raste zwischen zwei Hügelkämmen hindurch, an die er sich nicht erinnerte. Alles sah anders aus als noch Minuten zuvor. Wie weit hatte der Ausbruch ihn geschleudert?

»Tanisha, melde dich! Gib mir ein Zeichen!«

Von den Erschütterungen getrieben, wanderte unter ihm ein kleiner Berg über das Land. Die Staubschleier waren jetzt allgegenwärtig. Es hätte an ein Wunder gegrenzt, Tanisha hier zu entdecken. Wieder und wieder rief er ihren Namen. Erfolglos. Er sah zwei Felszinnen, die Millionen Jahre alt sein mochten und in einem Augenblick in sich zusammenfielen. Eine einsame Jugendliche hatte in diesem Chaos keine Chance, zu überleben.

Wenn sie dazu in der Lage gewesen wäre, hätte Tanisha sich zwangsläufig per Bojen-Teleport zu ihm versetzt. Dass sie es nicht tat, ließ das Schlimmste befürchten. Sosehr es ihn schmerzte, musste Rhodan die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass sie nicht mehr lebte.

Nein, er weigerte sich, die Vorstellung zu akzeptieren, und setzte seine Suche fort. Mit dem Mut der Verzweiflung jagte er einen scharfzackigen Felsgrat entlang, der an einer Seite nackt und an der anderen von Sandverwehungen bedeckt war.

Ein Schwächeanfall überfiel Rhodan. Er stöhnte auf, schloss die Augen und ließ sich von seinem Anzug weitertragen. Halt durch\, schärfte er sich ein.

Als er die Augen wieder öffnete, entdeckte er inmitten des Untergangs eine vertraute Gestalt. Sie lag zusammengekrümmt und regungslos am Fuß des Abhangs. Der Schutzanzug war unverkennbar, ebenso seine Trägerin.

Es war Tanisha.

*

Es war kein Erwachen aus der Ohnmacht, lediglich die Rückkehr in einen Dämmerzustand. Ihre Gedanken waren träge. Sie bewegten sich zäh und langsam. Sie verweilten irgendwo in einem düsteren Hintergrund, wo sie keinen Sinn ergaben. Dort lauerten Schmerzen, und ein Abgrund aus Erschöpfung gähnte.

Über allem lag ein Geräusch, das ihr Unbehagen bereitete. Das Geräusch war ein Zischen. Ein Begriff tauchte von irgendwoher auf.

Tanisha.

Tanisha Khabir.

Der Begriff war ihr Name. Tanisha Khabir erinnerte sich an das Zischen, und sie erinnerte sich an ihren Namen. Auch an das, was geschehen war. Ihr Anzug war beschädigt. Sie hatte versucht zu teleportieren und dabei das Bewusstsein verloren. Nun hatte sie es wiedererlangt, ein Stückchen weit. Sie musste ..: Ja, was? Wieso fiel es ihr so schwer, sich auf das Naheliegende zu konzentrieren? Sie merkte, dass ihre Augen geöffnet waren, trotzdem sah sie nichts. Da waren lediglich verschwommene Eindrücke. Geisterhafte Bilden Abdrücke der wahren Welt. Diese Welt war nicht ihre Welt, war nicht Tarkalon. Diese Welt war ein Mond. Sie war der Kristallmond. Der Trabant der Opulu.

Tanisha atmete, doch sie hatte den Eindruck, nicht zu atmen. Sie begriff, weshalb das so war Sauerstoffmangel! Sie erhielt nicht genügend Atemluft. Immerhin so viel, dass sie nicht erstickte. Aber auch nicht mehr. Nicht genug, um sich richtig konzentrieren zu können.

Die Anzugautomatik hatte sich umgestellt. Sie gab nur die minimal notwendige Menge Atemluft frei, um Tanisha am Leben zu erhalten und den Erstickungstod möglichst lange hinauszuzögern.

Na also, es ging doch. Trotz ihrer Schwäche und des Sauerstoffmangels hatte sie erkannt, was mit ihr geschah. Ihr Verstand kehrte zum Anfang zurück. Sie hatte versucht zu teleportieren und dabei das Bewusstsein verloren.

Das war es. Sie musste einen Bojen-Teleport durchführen. Zur einzig verfügbaren Boje. Zu Großadministrator Perry Rhodan.

Jetzt erinnerte sie sich auch daran, dass die Welt unterging. Der Kristallmond explodierte, zerbrach, oder was auch immer.

Und wennschon, dachte Tanisha. Die Vorstellung amüsierte sie. Nein, das war nicht amüsant. Sie würde sterben. Wenn nicht durch Ersticken, dann durch den Untergang des Mondes.

Vor wenigen Minuten - oder Stunden? Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie ohnmächtig gewesen war - hatte sie Angst vor dem Tod empfunden. Jetzt empfand sie beinahe so etwas wie Glückseligkeit. Lag das an der verminderten Sauerstoffzuführ und den Auswirkungen auf ihr Gehirn? Teleport\ Der Begriff kehrte zurück. Bojen- Teleport!

Den Sprung zu Perry Rhodan durchführen! Sie konzentrierte sich und wollte springen. Schon bevor sie den Versuch unternahm, wusste sie, dass er scheitern würde. Sie war zu schwach. Kraftlos.

Tanisha Khabir schloss die Augen, da sie ohnehin nichts sah. Sie wollte nichts mehr sehen.



10. Betty Toufry

Die HONGKONG war in einem weiten Gebirgstal notgelandet, mit letzter Kraft. Die Schäden waren größer als befürchtet, gefährdeten am Ende sogar die Notlandung, und der Kreuzer setzte ohne Prallfelder hart auf, was zu weiteren Ausfällen führte - und zu Verletzten. Es war Ironie des Schicksals, dass bei den Kämpfen niemand verletzt worden war, sondern erst als sich alle in Sicherheit wähnten.

Es gab zahlreiche Prellungen und blaue Flecken. Ein paar Besatzungsmitglieder trugen Brüche davon. Sie wurden im Bordlazarett verarztet.

Inzwischen war eine Stunde vergangen und der 7. Juni 2167 angebrochen. Die Reparaturmannschaften waren bei der Arbeit. Sämtliche Bordsysteme, auch diejenigen, die bei den Kämpfen nichts abbekommen hatten, wurden in Probeläufen bis an die Grenzen der Belastbarkeit hochgefahren und auf Herz und Nieren getestet.

Betty Toufry hielt sich noch an Bord auf. Sie hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt, um etwas über Perry Rhodans Verbleib zu erfahren. Die offiziellen Stellen Tarkalons bedauerten. Niemand hatte etwas vom Großadministrator des Vereinten Imperiums gehört.

Eine groß angelegte Suche nach Rhodan begann, doch sie gestaltete sich schwierig, da es keine Hinweise gab, wo man ansetzen sollte. Ein wenig Licht kam ins Dunkel von Rhodans Verschwinden, als Mechter, der Provisorische Verweser Tarkalons, die HONGKONG betrat.

Der Tarka war nicht weniger besorgt als die Mutantin. »Das Mädchen hat den Großadministrator geholt und ist mit ihm gesprungen!«

»Welches Mädchen?«, wollte Thebediah Hornung wissen. »Und was meinen Sie mit gesprungen?« .

»Ein schwarzhaariges Mädchen, fast noch ein Kind.« Mechter stützte sich auf seinen Stock. »Sie sagt, sie springt mit dem Großadministrator.«

»Wohin?«

»Zu einem der Fragmentraumer. Perry Rhodan war einverstanden, und auch ich hatte keine Einwände. Ich spürte, dass dem Großadministrator dieser Weg vorherbestimmt war. Er wollte und er musste ihn gehen.«

»Das Mädchen ist mit Rhodan zu einem Fragmentschiff der Posbis gesprungen?« Toufrys Gedanken überschlugen sich. Sprach Mechter von einer Teleportation? Das würde eine Mutantin umschreiben. Doch wer war sie, und woher kam sie? Und vor allem, was hatte sie mit Perry Rhodan zu schaffen?

»Ja, gesprungen. So drückte sie sich aus. Inzwischen glaube ich, dass es ein Fehler war, sie gehen zu lassen. Ich hätte den Großadministrator davon abhalten müssen, sich blindlings in sein Schicksal zu stürzen.«

»Das hätten Sie in der Tat. Wieso haben Sie es nicht getan?« Bettys Stimme klang kühl.

»Weil es mir in der Dreimondnacht richtig vorkam, ihn gehen zu lassen. Außerdem, wie hätte ich ihn aufhalten sollen? Ich bin ein alter Mann.«

Toufry schaute demonstrativ zu Mechters Leibwächtern hinüber, misstrauischen

Burschen mit ausdruckslosen Gesichtern, die in nur wenigen Metern Entfernung Aufstellung bezogen hatten. Sie ließen den Verweser nicht aus den Augen und würden jeden seiner Befehle befolgen, bevor er überhaupt ausgesprochen wurde. Auf Mechters Geheiß hin hätten sie selbst den Staatsgast Perry Rhodan, von dem sich Tarkalon und die Tarkas für ihre Zukunft wahre Wunderdinge versprachen, festgesetzt. Betty war sicher, dass die Leibwächter ihrem Herrn gegenüber unerschütterliche Loyalität fühlten.

»Ich kann mir vorstellen, was Sie denken«, fuhr der Verweser fort. »Sie kennen den Großadministrator viel besser als ich. Also wissen Sie, dass niemand ihn gegen seinen Willen aufgehalten hätte. Seine bloße Präsenz gab meinem Volk Mut, bis diese Posbis wie aus dem Nichts kamen und bei ihrem Angriff die UGANDA zerstörten.«

Es fiel Toufry schwer zu verarbeiten, Was sie hörte. So, wie es aussah, war Rhodan mit der unbekannten Teleporterin an Bord eines Fragmentraumers gesprungen Was hatte der Großadministrator sich nur dabei gedacht? Ein Sinn musste dahinter stecken, denn Rhodan tat nichts ohne Grund, schon gar keinen Schritt, der ihn in die Fänge eines durchgedrehten Gegners brachte.

»Hat er keine Nachricht hinterlassen? Keinen Hinweis?«, hakte Hornung nach. »Nein. Ich bedauere das sehr.« Mechter wirkte untröstlich.

Eine kurze telepathische Sondierung bestätigte Betty, dass er das wirklich war. Sein Staatsgast hatte ihn stark beeindruckt. Etwas war zwischen dem alten Tarka und dem noch viel älteren Terraner vorgefallen, was Bande zwischen ihnen geknüpft hatte. Das Ende der UGANDA. Betty las es in Mechters Gedanken. Carl Deringhouse. General Conrad Deringhouses Sohn hatte sich geopfert, um den Tarkas unsägliches Leid zu ersparen, und Mechter hatte Rhodans Schmerz bei Carls Tod Hand in Hand mitempfunden. Behutsam zog sich Betty aus dem Kopf des Provisorischen Verwesers zurück.

»Rhodan hält sich nicht mehr auf Tarkalon auf«, orakelte sie.

»Vielleicht nicht, vielleicht aber doch.. Wenn das Mädchen mit ihm in den Fragmentraumer gesprungen ist, können sie ihn auf die gleiche Weise wieder verlassen haben.«

Die Möglichkeit bestand. In dem Fall hätte es aber keinen Grund für Rhodans Schweigen gegeben. Dass er sich nicht meldete, konnte nur bedeuten, dass er die Freiheit dazu nicht hatte. Entweder war er in Gefangenschaft der Amok laufenden Posbis geraten...

Nein, dachte Toufry. Wieso hätten sie sich einen Gefangenen aufbürden sollenl Sie hatten jede Kommunikation verweigert und bis zum Ende gekämpft. Nur das letzte Schiff war geflohen.

Perry Rhodan befand sich längst nicht mehr an Bord des Fragmentschiffs, dessen war Toufry sich sicher. Er hatte sich, vermutlich mithilfe des schwarzhaarigen Mädchens, an einen anderen Ort begeben, bevor die Posbi-Raumer in der Schlacht zerstört worden waren.

»Ich habe unter den Tarkas verbreiten lassen, dass der Großadministrator gesucht wird. Jeder kennt ihn. Ich erhalte Mitteilung, sobald er irgendwo auf Tarkalon gesichtet wird. «

»Könnte jemand etwas gegen Rhodan haben?«, fragte Hornung. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ausnahmslos alle Tarkas ihre Zukunft bei Perry Rhodan und dem Vereinten Imperium sehen.«

Mechter blickte finster drein. »Ich hoffe, er ist nicht den Nertisten in die Hände gefallen.«

»Den Nertisten?«, echote Toufry. Sie hatte sich über die Historie dieser Welt informiert und wusste, von wem die Rede war.

Der Provisorische Verweser setzte zu einer Antwort an. Er kam nicht dazu, das Wort zu erheben. Der Funkoffizier führ vor seinen Kontrollen in die Höhe.

»Sir, wir erhalten einen Funkspruch von der LIBANON. Höchste Priorität. Kommandant Jan Larissen übermittelt, dass der geflohene Fragmentraumer zurückgekommen ist. Er hat die Linien, unserer Schiffe durchbrochen und schickt sich an, ein Ziel auf Tarkalon anzugreifen.«

»Wo auf Tarkalon?«, fragte Hornung mit Leichenbittermiene.

»Hier, Sir, genau hier. Anscheinend haben die Posbis es auf die HONGKONG abgesehen.«

*

»Dieser Plasmakommandant scheint ein ausgefuchster Kerl zu sein.« Jan Larissen, der wie sein Freund Thebediah Hornung im Rang eines Majors stand, war beeindruckt von dem taktischen Schachzug, mit dem der Posbi die Menschen zu falschen Schlüssen verleitet hatte. Allein gegen zehn imperiale Kreuzer stand er auf verlorenem Posten. Deshalb ergriff er die Flucht, um nicht ebenfalls zerstört zu werden. So hatte man gedacht. Falsch gedacht!

Larissen ärgerte sich, dass er sich dermaßen hatte aufs Glatteis führen lassen. Der Fragmentraumer hatte unter stetiger Beschleunigung das Sonnensystem verlassen und einen Teil seiner Verfolger hinter sich hergelockt. Im Leerraum außerhalb des Systems war er in eine Transition gegangen.

Niemand hatte damit gerechnet, dass er die Menschen mit einer Finte in Sicherheit wiegen wollte. Denn schon in ein paar Lichtminuten Entfernung war er in den Normalraum zurückgestürzt, hatte gewendet, beschleunigt und eine abermalige Transition durchgeführt, diesmal nahe an Tarkalon heran »Was hat der Posbi vor?«, überlegte Tashlyn Meredith, der Erste Offizier der LIBANON.

»Das können Sie sich an zwei Fingern abzählen. Die Fragmentraumer begannen gestern mit ihrem Angriff auf Tarkalon. Ohne unser Eingreifen hätten die Posbis den Planeten bereits in Schutt und Asche gelegt. Der letzte verbliebene Fragmenter will die Sache zu einem Ende bringen.« Larissen stellte sich die gleichen Fragen, die sich in diesen Stunden alle Beteiligten stellten. Warum? Was war los mit den Posbis? Weshalb drehten sie durch?

Das Raumschiff, das aussah, als sei es aus Einzelteilen von sämtlichen Schrottplätzen der Milchstraße zusammengebastelt worden, raste mit Irrsinnswerten durch das System. Die anderen Planeten interessierten die Posbis nicht. Sie hat-, ten es nur auf Tarkalon abgesehen. »Fragmentraumer ist in Schussdistanz«, meldete Oberleutnant Jörn Haungstetten, ein sachlicher Rotschopf, der sich durch nichts aus der Ruhe bringen ließ.

»Feuer frei!«

Baumdicke Thermostrahlen rasten durchs All und fanden ihr Ziel. Gleichzeitig jagte Haungstetten eine Salve Transformbomben aus den Kanonen. Rings um den Posbi-Raumer blitzte ein künstlich erzeugtes Dreieck aus kleinen Sonnen auf. Die Schirme hielten, doch von den Flanken stürzten vier Kreuzer zur Unterstützung der LIBANON heran.

»Die Posbis erleben gleich eine böse Überraschung. Sie müssten doch wissen, dass weitere Schiffe vor Tarkalon Stellung bezogen haben.«

»Das wissen sie. Es ist ihnen gleichgültig. Ihre Vernichtung steht für sie fest.« Trotzdem wollten sie mit dem Kopf durch die Wand. Sie waren blindwütig und ihrer eigenen Existenz gegenüber gleichgültig. Selbstzerstörerisch.

Larissen ahnte, dass die Posbis in einen Zustand ähnlich dem aus Zeiten der Hassschaltung gefallen waren. Nur musste es diesmal einen ganz anderen Grund geben. Sie reagierten auf keinen Kontaktversuch. Etwas war vorgefallen, wovon aufseiten der Terraner niemand eine Ahnung hatte.

Der Fragmentraumer flog halsbrecherische Ausweichmanöver inmitten eines Sperrkordons aus Energiegeschützen und Transformsalven. Unvorstellbare Gewalten tobten sich an seinen Schutzschirmen aus. »Tarkalon in Sichtweite!«

Jan Larissen nickte. Jetzt befanden die Posbis sich zwischen gleich drei Fronten. Unablässig strahlten die terranischen Transformkanonen ihre todbringenden

Ladungen ab. Den Kreuzern wurde das Posbi-Schiff kaum gefährlich, weil es sich nicht auf einen Gegner konzentrieren konnte, sondern mal den einen, mal den anderen anvisierte. Für Tarkalon war die Gefahr umso größer. Für den Planeten und seine Bevölkerung, die in der Vergangenheit genug mitgemacht hatte. Nein, dachte der Kommandant grimmig. Sie kommen nicht durch.

Doch sie kamen durch, mit intakten Schirmen. Larissens Gesicht verwandelte sich in eine steinerne Maske, aus der jede Regung wich. Er ließ Funkverbindung hersteilen und rief die HONGKONG.

*

»Die Posbis haben es nicht konkret auf die HONGKONG abgesehen«, korrigierte Thebediah Hornung seinen Funkoffizier. »Was auch immer sie antreibt, ihr generelles Ziel ist Tarkalon. Dass sie ausgerechnet unsere Koordinaten anfliegen, ist dennoch kein Zufall. Mit unseren Probeläufen strahlen wir Unmengen Energie ab, wesentlich mehr als jede Einrichtung auf Tarkalon. Ich nehme an, die Posbis haben unsere Emissionen angemessen und sind der Meinung, hier den größten Schaden anrichten zu können.«

»Wozu?«, fragte Mechter verständnislos. »Wieso tun sie das?«

»Das«, versetzte Toufry, »fragen wir uns bereits seit ihrem gestrigen Angriff. Ihr Verhalten ist bar jeglicher Logik. Seit dem Desaktivieren der Hassschaltung würde kein Plasmakommandant aus eigenem Antrieb sinnlose Zerstörungsorgien anrichten, geschweige denn intelligentes Leben vernichten. Jemand manipuliert die Posbis zu diesen Angriffen.«

»Der Grund ist sekundär. Sie müssen sich in Sicherheit begeben!« Die Leibwächter drängten den Provisorischen Verweser zum Ausgang.

»Er hat recht«, stimmte Hornung dem Tarka zu. »Wie weit sind die Reparaturarbeiten    fortgeschritten,

Captain?«

Mellory Vincent schüttelte bedauernd den Kopf.

»Schutzschirme sind nicht einsatzbereit. Einen Kampf überstehen wir garantiert keine zehn Sekunden.«

»Was ist mit dem Antrieb? Bekommen wir die HONGKONG in den Raum?«

»Es reicht für einen Bummelflug. Mehr ist nicht drin.«

»Das ist immer noch besser, als tatenlos abzuwarten und am Boden zerstört zu werden. Alle Mann auf ihre Positionen. Startvorbereitungen treffen!« Hornung wandte sich an die Mutantin. »Begleiten Sie den Verweser von Bord und bringen Sie ihn in Sicherheit.«

Betty Toufry roch den Braten sofort. Der Kommandant wollte sie von Bord wissen, weil er von der Zerstörung seines Schiffs ausging. »So leicht lasse ich mich nicht abschieben. Wir gehen alle von Bord, solange noch Zeit dazu ist.«

»Ich befehle Ihnen ...«

»Sie haben mir nichts zu befehlen«, fiel Betty dem Major ins Wort. Ihr Aufbegehren ging in ohrenbetäubendem Lärm unter.

Außerhalb des Schiffs war etwas explodiert. Für einen Start war es zu spät. Der Fragmentraumer hatte Tarkalon erreicht und eröffnete das Feuer Es war nur eine Frage der Zeit, wann er der beschädigten HONGKONG den Rest gab. Hornung hieb auf eine Taste und löste schiffsweiten Alarm aus. Das Heulen war bis in den letzten Lagerraum zu hören. »Hier spricht der Kommandant. Dies ist keine Übung. Wir evakuieren das Schiff. Ich wiederhole: Die Arbeiten einstellen. Sämtliche Besatzungsmitglieder begeben sich unverzüglich zu den nächsten Ausgängen. Achtung, Medo-Station: Räumt das Lazarett. Draußen nach eigenem Ermessen Deckung vor dem Angriff suchen.«

Toufry hatte mehr Widerstand erwartet. Sie war erleichtert, dass Hornung sich nicht gegen eine Evakuierung sträubte. Betty und die Offiziere, die sich noch in der Zentrale aufhielten, schlossen sich

Mechters Gruppe an. Enders Choung stieß einen derben Fluch aus.

*

Lichtblitze geisterten über das Firmament, ausgestoßen von Objekten, die vom Boden aus gesehen nicht viel größer als Pünktchen waren. Es war ein Kampf alle gegen einen. Die in ihre Schutzschirme gehüllten Einheiten des Solaren Imperiums gegen den letzten handlungsfähigen Fragmentraumer der Posbis. Er stand allein gegen eine ganze Welt, doch er konnte unvorstellbaren Schaden anrichten, wenn es nicht gelang, ihn aufzuhalten.

Betty Toufry wandte den Blick von den Kämpfen ab. Die Besatzung der HONGKONG floh aus dem Schiff. Hornung trieb seine Leute an.

Mechter stand in der Nähe der Hauptschleuse und wies den Menschen den Weg. »Nach links hinüber!«, dirigierte er »In den flachen Hügeln gibt es Deckung und Höhlen.« Er ignorierte das Drängen seiner Leibwächter, sich in Sicherheit zu bringen.

Toufry las in ihren Gedanken, dass sie den Provisorischen Verweser am liebsten gewaltsam fortgeschafft hätten. Doch sie wagten es nicht, etwas gegen seinen Willen zu unternehmen. Zu sehr waren Respekt und Hochachtung vor dem alten Tarka in ihnen verankert.

Das Donnergrollen einer gewaltigen Explosion kam vom Himmel. Es übertönte jedes andere Geräusch. Toufry hatte den Eindruck, taub zu werden. Der Explosionslärm schmerzte in ihren Ohren. »Die Posbis sind getroffen!«, vernahm sie eine Stimme. Sie schien aus Lichtjahren Entfernung zu kommen.

Der Posbi-Raumer war jetzt mit bloßem Auge zu erkennen. Sein Schutzschirm flackerte, wölbte sich ... während er von einem Dutzend und mehr Energielanzen getroffen wurde ... während abwechselnd Thermo- und Impulsstrahlen in ihn hineinfuhren ... und erlosch.

Das Fragmentschiff wurde aus der Bahn gerissen. Es drehte sich um sich selbst und trudelte, offenbar nicht mehr zu gezielter Steuerung in der Lage.

Und explodierte.

Eine Seite der kantigen, grob würfelförmigen Oberfläche wurde auseinandergerissen.    Brennende

Trümmerstücke regneten vom Himmel herab und ergossen sich in weitem Umkreis über das Land.

Die Druckwelle schickte einen Sturm, der die Menschen von den Beinen riss. Schmerzensschreie wurden laut. Der Fragmentraumer stand kurz vor seinem endgültigen Ende.

Er feuerte trotzdem.

Ein Energiestrahl jagte in das Gebirge im Süden und bewegte sich mit der Drehung des Räumers, rasierte die Bergkuppe ab, verlor sich zitternd am Firmament und erlosch. Eine Gerölllawine ging ins Tal nieder.

»Die Posbis stürzen ab!«

Sie fielen vom Himmel wie ein Stein. Betty Toufrys Augen waren schreckgeweitet, denn das unförmige Gebilde, bei dem Vorne und Hinten nicht zu unterscheiden waren, stürzte ungebremst auf die HONGKONG zu. Es würde sie unter sich zermalmen, wenn nicht ein Wunder geschah, und mit ihr alles, was nicht genug Abstand zwischen sich und die Absturzstelle gebracht hatte. Betty fühlte sich hin und her gerissen. Etwas in ihr schrie, sie möge laufen und sich in Sicherheit bringen. Niemand hätte es ihr verübelt, wenn sie an ihr eigenes Leben gedacht hätte. Doch sie brachte es nicht übers Herz.

Sie half zwei Uniformierten, die aus einer Notschleuse kletterten. Sie stützten einen Verwundeten, dessen Bein mit einer Prallfeldschiene ruhig gestellt war. Er wirkte verwirrt, schaute in den Himmel und sackte dann in sich zusammen.

»Zu spät. Wir können nicht mehr entkommen.«

Der Posbi-Raumer stürzte haltlos der Planetenoberfläche entgegen. Er brannte und zog einen kilometerlangen Flammenschweif hinter sich her spuckte

Feuer und Rauch, verdunkelte den Himmel.

»Folgen Sie Ihren Kameraden in die Hügel hinauf.«

»Wozu denn noch? Es ist zu spät, zu spät«, klagte der Verletzte.

Toufry vernahm aufgeregte Rufe. Menschen kamen den nächsten Abhang heruntergelaufen. Nein, erkannte Betty. Es waren Tarkas. Sie winkten und gestikulierten.

»Wer sind die, Verweser?«

»Minenhunde.« Mechter war nicht weniger überrascht als die Mutantin. »Sie kommen als Hilfskräfte Tarkalons. Wir lassen Freunde in der Stunde der Not nicht im Stich. Durch ihr Kommen wollen sie Perry Rhodan für seinen Einsatz für Tarkalon danken.« Der Provisorische Verweser klang stolz.

»Sie sollen unsere Leute in Empfang nehmen und sich mit ihnen zurückziehen!«, polterte Hornung. »Im Moment können sie sich nicht bei Rhodan bedanken. Sie können nur sterben, wenn sie nicht verschwinden.«

Toufry bewunderte die todesmutigen Helfer, die aus eigenen Stücken kamen. Sie nahmen die fliehenden Terraner in Empfang und geleiteten sie fort. Betty atmete auf. Die Evakuierung kam zügig voran. Ein Großteil der Besatzung hatte sich bereits gerettet. Thebediah Hornung trieb seine Leute unverdrossen an. Der Kommandant entfernte sich keinen Meter von der Hauptschleuse seines Schiffs. Auch Mechter machte keine Anstalten, endlich das Weite zu suchen.

Der brennende Fragmentraumer kam näher und näher. Das riesige stählerne Gebirge war nur noch ein paar hundert Meter über dem Boden.



11. Perry Rhodan

Da war sie. Sie lag am Fuße des Abhangs -und sie rührte sich nicht. Von oben war ihre    scheinbare    körperliche

Zerbrechlichkeit besonders auffällig. Dabei hatte sie sich als zäher erwiesen, als es manch Erwachsener in einer vergleichbaren Situation getan hätte. Staubschleier umspielten das Mädchen, tanzten ihren Reigen, der hoffentlich nicht zum Totentanz wurde.

Perry Rhodan schwebte zu Boden. Er fühlte sich schwach und elend. Wenn er nur nicht zu spät kam! Die Sorge um Tanisha mobilisierte in ihm verborgene Kraftreserven.

Begierig sog er die belebenden Impulse des Aktivators auf, landete und kniete neben dem Mädchen nieder. Ihre Augen waren einen Spalt weit geöffnet. Sie dämmerte, der Welt entrückt, in der Zwischenzone zwischen Wachzustand und Bewusstlosigkeit. Ihr Blick war glasig und ging in die Unendlichkeit.

»Hörst du mich, Tanisha?«, fragte Rhodan, während er eine oberflächliche Untersuchung vornahm. »Komm zu dir Ich habe dich gefunden. Du bist nicht mehr allein. Vertrau mir, alles wird gut werden.« Durchhalteparolen, dachte er.

Wem wollte er etwas vormachen? Sich selbst?

Ein rotes Warnsignal meldete höchste Gefahr. Tanishas Schutzanzug war beschädigt und verlor Sauerstoff. Zum Glück nur minimale Mengen, weil der Anzug die Abgabe gedrosselt hatte und auf ein Niveau regulierte, das gerade zum Überleben reichte. Sonst wäre sie bereits erstickt, doch auch so waren die Sauerstoffreserven ihres Anzugs fast erschöpft. Immer noch entwich das lebensnotwendige Gasgemisch.

Rhodan zögerte keine Sekunde. Er koppelte seinen Anzug mit dem Tanishas und spendete ihr von seinem eigenen Luftvorrat. Die Automatik stellte einen Druckausgleich zwischen beiden Anzügen her. Es war ein Provisorium, und der Terraner musste schnell handeln.

Er beförderte einen Konzentratriegel aus einer Anzugtasche, schaltete den Energie schirm ein und öffnete seinen Helm. Hastig kaute er den Riegel durch, spuckte ihn wieder aus, verschloss seinen Helm und desaktivierte den Schutzschirm. Die Prozedur hatte nur ein paar Sekunden gedauert, doch sie hatte weitere kostbare Atemluft gekostet.

Er machte das winzige Leck an Tanishas Anzug ausfindig und versiegelte es mit dem Konzentratklumpen. Erleichtert atmete er auf. Es klappte. Bei vielen Angehörigen der Flotte war das fade, klebrige Zeug, das an geschmacklosen Kaugummi erinnerte, als Kleisterpaket verschrien. Jetzt erfüllte es diesen Zweck tatsächlich. Der Druckverlust endete.

»Ich ... bekomme wieder ... Luft.« Tanishas Stimme war dünn. »Was hast du ... getan?«

Rhodan überging die Frage. »Atme tief durch, damit du zu Kräften kommst.«

Das Mädchen blinzelte. Er hätte kaum ein paar Minuten später kommen dürfen, begriff Rhodan. Dann hätte er nichts mehr für sie tun können. Doch auch so war es wenig genug, was er ausrichtete. Die Auswirkungen der Strahlung zeichneten Spuren in ihr Gesicht. Mit seinem Eingreifen hatte er das gemeinsame Ende hinausgezögert, mehr nicht.

Er beobachtete, wie sich Tanishas Brustkorb hob und senkte. Er hörte sie atmen. Knapp zwei Stünden blieben ihnen, verriet die Bestandsanzeige für den Luftvorrat.

Es knackte in Rhodans Helmempfänger. In der Ferne barst ein Berg. Eine Fontäne glutflüssiger Lava wurde in den Himmel geschleudert. Der Trabant der Opulu schüttelte sich wie in Agonie.

Tanisha schlug die Augen auf und stemmte sich auf die Ellbogen. »Ich kann ... aufstehen.«

»Halt dich an mir fest.« Rhodan half ihr in die Höhe. »Wir müssen einen sicheren Ort suchen.«

»Hör auf, mir etwas vorzumachen. Es gibt hier keinen sicheren Ort mehr. Diese Welt geht unter.« Ihre Worte waren beseelt von Trotz gegen das Schicksal, ohne Verzweiflung.

Wie als Bestätigung geriet der Abhang ins Rutschen. Auf dem Kamm registrierte Rhodan eine Bewegung. Zunächst hielt er sie für eins der üblichen Naturphänomene, doch dann erkannte er eine Gestalt in den Schleiern.

Humanoid, zumindest so viel erkannte er. Sie war undeutlich, zitterte bei den Erdstößen und behauptete sich gegen das Chaos. Noch beim Untergang des Trabanten setzte der geheimnisvolle Unbekannte seinen Kampf gegen die beiden Menschen fort.

»Tanisha, Flugaggregat einschalten und weg vom Boden!«

Rhodan jagte steil in die Höhe und ignorierte die Energieanzeige, welche Reservestatus offenbarte. Erleichtert registrierte er, dass das Mädchen vom durchgeschüttelten Untergrund aufstieg und Abstand zu der Erdlawine gewann. Er aktivierte den Schutzschirm, der mangels Energie höchstens noch ein paar Minuten durchhalten würde. Nicht einmal darauf war Verlass.

Auf den Kombistrahler, den er bisher nicht eingesetzt hatte, dafür umso mehr. Er zog die Waffe und feuerte im Impuls-Modus dorthin, wo der Gegner in den Schwaden untergetaucht war.

Energielanzen lösten sich aus den Schleiern. Sie kamen von weiter rechts. Jetzt offenbarte sich ihr Feind. Ein Strahl traf Rhodan frontal. Sein Schirm flackerte heftig auf, leitete die Energie ab und brach zusammen. Er baute sich nicht wieder auf. Rhodan wartete auf den nächsten -tödlichen - Treffer. Er zog den Auslöser des Kombistrahlers durch und belegte den Hügelkamm mit Dauerfeuer.

»Wut! «, rief Tanisha. »Abgrundtiefer Zorn. Und noch etwas anderes. Ich begreife es nicht!«

Der Berg stürzte in sich zusammen. Ein gewaltiger Abgrund tat sich auf und verschlang ihn. Kilometerlange Risse entstanden und zeugten vom Untergang des Mondes. Der Trabant der Opulu schleuderte Millionen Kubikmeter Erde und Gestein von sich. Der Horizont verdunkelte sich.

»Ein Erdbeben! Wir müssen höher steigen!«

Der unbekannte Feind schoss nicht mehr. Rhodan gab sich nicht der irrigen

Hoffnung hin, er sei umgekommen. Er war geflohen, hatte rechtzeitig das Weite gesucht. Rhodan folgte Tanisha und holte sie ein.

»Wohin wenden wir uns?« Sie drehte sich um ihre eigene Achse. »Es gibt keinen sicheren Ort.«

So weit das Auge reichte, schossen Gesteinsformationen in die Höhe. Der Mond gestaltete sich um und erhielt eine neue Form, bevor er - der Terraner sah die völlige Zerstörung auf Tanisha und sich zukommen - endgültig zerbrach. In der Ferne wölbten sich ganze Berge auf. Nicht weit entfernt erhob sich ein gewaltiger Felsbrocken aus dem Boden und wuchs auf einem steinernen Sockel von einem halben Kilometer Durchmesser ein paar hundert Meter in die Höhe.

»Das ist unsere Chance!«, trieb Rhodan das Mädchen an.

»Wozu? Der Klotz wird sich nicht lange halten, bevor er wieder untergeht.« Untergehen war der zutreffende Ausdruck. In der Tiefe brodelte ein See aus Lava. Träge umspülte er den Felssockel. Trotz ihres Einwandes flog Tanisha hinüber. Rhodan atmete auf und folgte ihr. Für einen Moment hatte er befürchtet, sie würde aufgeben. Weit gefehlt! Leider hielten ihre Körperkräfte nicht mit ihrem Willen mit. Ihr Flugaggregat trug sie dem Felsen entgegen.

*

Tanisha sank auf das kahle Gestein. Ihr Wille war ungebrochen, doch ihre Körperkräfte neigten sich dem Ende entgegen. Rhodan erging es trotz seines Aktivators kaum besser. Vor ihm gähnte der Abgrund, Hunderte Meter tiefer brach sich der Lavastrom am Fels.

Die Felszinne, auf die sie sich gerettet hatten, zitterte. Noch hielt sie den Naturgewalten stand, doch es war nur eine Frage der Zeit, wann die tektonischen Veränderungen auch sie zum Einsturz brachten.

In der Ferne war das ganze Ausmaß der Katastrophe zu sehen: Sandfontänen standen vor dem Horizont, aus der Ferne betrachtet starr und unbeweglich. Millionen Tonnen feinster Materie rieselten in der geringen Schwerkraft so langsam zu Boden, dass das menschliche Auge den Vorgang nicht verfolgen konnte. Zudem wurden die Auswürfe von den unablässigen Eruptionen wieder und wieder emporgeschleudert.

Eine Hügelkette von vielen Kilometern Länge hob sich, als sei sie aus der Mondoberfläche herausgebrochen, und schickte sich an, ins All zu treiben. Fast sah es aus, als bildete sie ein eigenes Segment, das sich aus der Mondoberfläche löste. Perry Rhodan fand keine Erklärung, wieso es dazu kam.

Diese ganze Welt, der Trabant der Opulu, verging, und nichts konnte sie noch retten. Sie brach förmlich auseinander. Ihr unsichtbarer Gegner hatte sich in Sicherheit gebracht. Selbst wenn er sich noch in der Nähe aufhielt, waren weitere Angriffe überflüssig. Rhodan und Tanisha waren ohnehin verloren, davon konnte er ausgehen. Doch vermutlich verschwendete er keinen Gedanken mehr an sie beide, sondern hatte genug damit zu tun, sich selbst in Sicherheit zu bringen.

War er mit einem Raumschiff geflohen? Oder besaß er gar einen ab strahlbereiten Transmitter, den er benutzt hatte? Den Antrieb eines Schiffs oder einen Transmitterdurchgang hätten die Anzuginstrumente in ihrem maroden Zustand wahrscheinlich nicht mehr registriert.

Er schaltete den Funk ein und strahlte einen Hilferuf aus. Es war das Letzte, was er tun konnte. Dabei gab er sich keinen Illusionen hin, irgendwen zu erreichen. Niemand war in Funkreichweite, niemand suchte nach ihnen. Zudem war die Sendeleistung durch die Schäden zusätzlich    eingeschränkt.    Die

Funktionsleuchten flackerten unstet, sodass er keine Aussagen über den Zustand des Geräts treffen konnte.

Der Großadministrator fragte sich, weshalb er sich unverdrossen weiterhin etwas vormachte.

Aus, dachte Rhodan. Aus und vorbei! Stell dich den Tatsachen!

Er war kein Mann, der aufgab. Das war stets die Maxime der Menschen des aufstrebenden Solaren Imperiums gewesen, für die er als Paradebeispiel stand. Doch sie hatten alles versucht, und nun waren ihnen die Optionen ausgegangen. Sie konnten nichts mehr tun, um sich dem drohenden Verhängnis zu entziehen.

Eigentlich hatten sie das von Anfang an nicht gekonnt, dachte er wütend. Der Gegner war im Dunkeln geblieben, statt sich dem Kampf zu stellen. Er hatte aus dem Hintergrund heraus agiert und Rhodan damit erst gar keine Gelegenheit gegeben, ihn zu überwinden.

Angesichts seiner Lage war der Gedanke grotesk. Rhodan lachte bitter auf. Bis zuletzt erführ er nicht, wer der Unbekannte war. Es gab keinen Aufschluss über Opulu. Der Zellaktivator mühte sich auch jetzt noch nach Kräften, seinen Träger vor dem Zusammenbruch zu bewähren. Die belebenden Impulse fühlten sich an wie zusätzliche Herzstöße. Unermüdlich kämpften sie gegen Mattheit und Müdigkeit an, gegen diesen verdammten Druck, der Rhodans Schädel zu sprengen drohte.

Tanisha stöhnte und sank auf die Knie. Rhodan ließ sich neben ihr nieder und fasste sie bei den Schultern. Ihr hagerer, kleiner Körper fühlte sich zerbrechlich an. Rhodan bewunderte sie für ihr Durchhaltevermögen. Sie hatte unglaubliche Willenskraft bewiesen, bis hierher durchzuhalten. Und wozu?

Das Gesicht hinter ihrer Helmscheibe war fahl und eingefallen. Sie sah müde aus, kaum noch in der Lage zu sprechen. Gleichzeitig blitzte Trotz in ihren Augen auf. In ihren jungen Jahren hatte sie sich durchsetzen müssen, zu kämpfen gelernt und war selbst in ihrem Zustand nicht gewillt aufzugeben.

Tapfer wehrte sie sich gegen das Unvermeidliche, doch es war sinnlos. Es gab keinen Ausweg. Beide waren sie am Ende ihrer Kräfte angelangt, und es bestand keine Aussicht auf Flucht vom Mond der Opulu. Ihr unsichtbarer Gegner hatte sie zwar nicht erwischt, sein Ziel, nämlich ihre Vernichtung, aber dennoch erreicht.

Perry Rhodan wäre nicht Perry Rhodan gewesen, wenn er nicht selbst jetzt noch über die Natur des Feindes und den Grund für dessen Feindseligkeit gegrübelt hätte. Es war vergebliche Liebesmüh, die zu nichts führte. Ohne Anhaltspunkte gab es keine Antworten. Er erhob sich, schaffte es, auf die Beine zu gelangen.

»Nicht einschlafen, Tanisha«, beschwor er das Mädchen. »Du musst wach bleiben, hörst du?« Er schüttelte sie behutsam. »Sieh mich an!«

»Ja, ich sehe dich.« Tanisha hob den Kopf. Ihre blutunterlaufenen Augen flackerten. »Das ist gut.«

»Bekomme ich wieder keine Luft?« Rhodan sah nach der Anzeige des Luftvorrats. »Doch, du kannst atmen. Konzentriere dich darauf. Einatmen und ausatmen.«

»Ich bin so schwach«, wisperte sie. »Ich habe das Gefühl, meinen Körper zu verlassen. Du bist so verschwommen. Bist du es wirklich?«

Rhodan schluckte einen imaginären Kloß die Kehle hinunter. »Bleib bei mir.« Seine Stimme drohte zu versagen. »Es tut mir so leid. Ich wünschte, ich könnte irgendetwas tun, um dir zu helfen.«

Plötzlich bäumte sich der Körper des Mädchens auf. Sie sah Rhodan aus großen Augen an und zog sich an ihm in die Höhe. Ihre Hände zitterten, ihre Stimme nicht weniger. »Gib mir deinen Zellaktivator. « »Was willst du damit?« Die Forderung verwirrte Rhodan. Sie kam zu überraschend, um durchdacht zu sein. Wusste Tanisha noch, was sie sagte?

»Gib schon her. Er wird mir helfen. Dann verschwinden wir von hier.«

Schlagartig begriff Rhodan, was sie beabsichtigte. Sie wollte Kräfte sammeln -und dann springen. Der Aktivator hatte ihr schon einmal geholfen, als sie mit ihrer Fähigkeit des Plasma-Pendelns den Posbi-Kommandanten geheilt hatte. Doch das war etwas anderes gewesen, denn hier konnte sie nichts unternehmen. Mangels einer Boje war ihr ein Teleport unmöglich. Wusste sie im Delirium nicht mehr, was sie tat?

»Was zögerst du? In ein paar Minuten kann ich selbst mithilfe ... deines Zellaktivators nichts mehr unternehmen.« Sie bäumte sich auf, wirkte trotz ihrer Schwäche wild entschlossen.

»Es ist keine Boje in der Nähe«, erinnerte Rhodan sanft. »Du kannst dich auf niemanden konzentrieren.«

»Doch. Auf unseren Gegner.«

Rhodan horchte auf. »Du hast ihn berührt?«

»Er hat mich berührt. Dadurch ist er zu einer Boje für mich geworden. Wieso habe ich nur nicht früher daran gedacht?«

Die Vorstellung elektrisierte Perry Rhodan. Unversehens bot sich ihnen nicht nur die Chance zur Flucht, sondern auch dazu, den unbekannten Feind in die Hände zu bekommen. Der Unsterbliche trug den Aktivator unter seinem Schutzanzug. An der luftleeren Mondoberfläche gab es nur eine Möglichkeit, ihn an Tanisha zu übergeben. Er zog das Mädchen zu sich heran.

»Bleib dicht vor mir .stehen und führe die gleichen Handgriffe durch wie ich.«

Sie nickte und tat wie ihr geheißen. Rhodan    schaltete    seinen

Anzugschutzschirm ein. Die Energiesphäre flammte auf und umspannte sie beide. Rasch trennte Rhodan die Verbindung zwischen Raumhelm und Anzug, öffnete den Magnetverschluss vor seiner Brust und zog den Zellaktivator hervor. Tanisha folgte seinem Beispiel, und er hängte ihr den Aktivator um. In aller Eile stopften sich beide einen Konzentratwürfel in den Mund. Der Energieschirm hielt die aus den Anzügen entwichene Luft fest, bis sie wieder verschlossen waren: Der Schirm erlosch, und die Mutantin trat einen Schritt zurück.

»Dadurch haben wir einen weiteren Teil unseres Luftvorrats verloren«, bedauerte sie. Sie keuchte. »Der Rest hält nicht mehr lange vor.« »Wenn du Erfolg hast, kommt es darauf nicht an.« Und sonst auch nicht, schob Rhodan gedanklich hinterher. Des gewohnten Schutzes beraubt, kam ihm der Druck auf seinen Kopf unerträglich vor.

Mit Macht fiel die Todesstrahlung über ihn her. Für einen Moment taumelte er unter dem Ansturm, versanken seine Überlegungen in einem Meer aus Orientierungslosigkeit. Mit äußerster Anstrengung sortierte er seine Gedanken. Der Zellschwingungsaktivator! Er musste ihn anleiten. Nur wenn ihm das gelang, bestand wirklich Aussicht auf Erfolg.

Der Terraner konzentrierte sich, so gut es ging. Es war ein unbedingtes Wollen erforderlich, damit der auf seine Zellschwingungen geeichte Aktivator bei einem anderen Menschen tat, was von ihm erwartet wurde. Lange durfte Tanisha das Gerät ohnehin nicht tragen, sonst kam es bei ihr zu Zellwucherungen, die ihren baldigen Tod verursachen würden. Rhodan hingegen durfte seinen Aktivator nicht länger als 60, höchstens 62 Stunden ablegen, wollte er nicht selbst sterben. Er hoffte, dass seine Kräfte ausreichten, um das Gerät in seinem Sinne zu beeinflussen. Tanisha schloss die Augen. Rhodan atmete schwer. Er konnte nicht eingreifen. Nun kam es auf das Mädchen von Tarkalon an. Er wappnete sich mit Geduld und dachte an den Unbekannten, der ihnen so übel mitgespielt hatte. Wer immer er sein mochte, er wähnte sich in Sicherheit. Nicht mehr lange. Ein paar, Minuten allenfalls. Die Strahlung quälte Rhodan, saugte die Lebenskraft aus ihm heraus. Er glaubte eine Ewigkeit zu durchleben, bis Tanisha ihre Gestalt straffte. Mit einem beiläufigen Blick auf sein Armbandchrono stellte er fest, dass tatsächlich keine fünf Minuten vergangen waren.

»Wir können es wagen.« Der Anflug eines Lächelns umflorte Tanishas Augen. Ihre Zuversicht war zurückgekehrt.

»Also los!« Ihre neu gewonnene Kraft animierte auch Rhodans letzte Reserven. Er war bereit und entschlossen, sich auf den Gegner zu stürzen, sobald er ihn zu Gesicht bekam.

Bojen-Teleport. Die Mutantin sprang und riss den Unsterblichen mit sich.

Die Umgebung veränderte sich ... und Rhodan sah gar nichts. Bevor er auch nur einen vagen Eindruck des Ortes erhaschen konnte, an dem sie herausgekommen waren, schmetterte etwas gegen sein Gesicht, raubte ihm fast die Sinne und schickte ihn zu Boden. Vor seinen Augen tanzten blutrote Schlieren, und es gelang ihm kaum, bei Bewusstsein zu bleiben. Er lag auf dem Bauch, Formen vor sich, die er nur verschwommen sah.

Da war eine Sitzgelegenheit mit angeflanschter    Fußleiste.    Die

Sockelbefestigung eines Aggregats. Ein Steuerpult.

Unwichtig!

Er hob seinen scheinbar bleischweren Kopf, um sich dem Gegner zuzuwenden. Wer war er? Opulu?

Zu spät. Wieder veränderte sich die Umgebung..

*

Der unbekannte Feind hielt sich nicht länger auf dem Trabanten der Opulu auf, sondern flog in Richtung Tarkalon. Die halbe Strecke dorthin hatte er bereits zurückgelegt und Tanisha Khabir damit in Reichweite des Planeten gebracht, dem sie eigentlich entkommen wollte.

Sie wusste, dass sie in nur ein paar Handspannen Entfernung vor dem Feind rematerialisieren würde, der sie und Rhodan hatte umbringen wollen. Und diesen Plan zu Ende führen würde, wenn sich die Gelegenheit bot. Dass sie sich erst gar nicht ergab, lag an Tanisha. Die Boje war ein Zwischenziel, an dem sie nicht zu verweilen gedachte.

Ankommen und gleich wieder verschwinden, das war ihre Absicht. Immerhin würde der kurze Moment genügen, sie einen Blick auf den Unbekannten werfen zu lassen.

Ihre Zuversicht zerplatzte wie eine Seifenblase.

Neben ihr schrie Rhodan auf und stürzte zu Boden.

Eine schemenhafte Gestalt wirbelte vor Tanisha herum, verwaschen und unscharf. Sie wollte den Tod bringen! Es blieb nur die Flucht. Das Mädchen zögerte keinen Augenblick, peilte eine andere Boje an und sprang erneut, zusammen mit dem Großadministrator.

Das Raumschiff verschwand, und gleichzeitig nahm die Todesstrahlung ab. Eine Zentnerlast rutschte von Tanishas Schultern. Rhodan und sie waren in Sicherheit!

Wie sehr sie sich irrte, wurde ihr klär, noch bevor der Großadministrator vollständig zu sich kam.

Ein stählernes Gebirge wuchs vor ihnen auf. Sie waren geradewegs vom Regen in die Traufe geraten.

Epilog

Etwas hatte ihn am Kopf getroffen und verhindert, dass er seinen Gegner erkannte. Am Kopf getroffen, obwohl der Raumhelm geschlossen war?

Ihm blieb keine Zeit, über den Widerspruch nachzudenken. Denn Perry Rhodan, eben noch halb bewusstlos, kam vollständig wieder zu sich.

Unmittelbar vor ihm stand Mechter, neben ihm Tanisha. Mechter? Also hatte er den Angriff, vor dem sie geflohen waren, überlebt!

Das Mädchen war wohl ein weiteres Mal teleportiert, wobei es instinktiv den Provisorischen Verweser Tarkalons als Boje benutzt haben musste. »Großadministrator!« Mechter prallte zwei Schritte zurück, auf seinen Stock gestützt. Entsetzen zeichnete sich in seinem Gesicht ab. Die Uniform des Tarka war befleckt und aus der Form geraten. Drei Soldaten seiner Leibwache sprangen herbei.

»Folgen Sie uns, Verweser. Sie müssen fort von hier.«

»Das sehe ich selbst!« Mechter verscheuchte sie mit einer harschen Geste. »Bringt die Geretteten weg! Der Hilfstrupp soll sich zurückziehen. Es bleibt keine Zeit mehr!« Seine Stimme drohte sich zu überschlagen.

Tanisha und er hielten sich auf Tarkalon auf, dachte Rhodan, als er seinen Helm löste und in den Nacken schob. Der Sofortumschalter brauchte nur Sekunden, um sich einen Überblick zu verschaffen. Sie waren in einem von Gebirge umrahmten Talkessel rematerialisiert. Rings um einen ganz in der Nähe notgelandeten Schweren Kreuzer herum tobte das Chaos. Mechter persönlich leitete die Rettungsmission für die Besatzung. In flammend roten Lettern zeichnete sich der Name HONGKONG auf der gewölbten Hülle ab.

»Du liebe Güte!«, stieß Tanisha aus. »Das Schiff wird alles zermalmen!«

In dichte Rauchwolken gehüllt, stürzte ein Posbi-Raumer vom Himmel. Er stand in Flammen, spuckte Feuer, das ihn von innen heraus verzehrte. Brennende Lohen wehten über seine Oberfläche, kletterten an Antennen empor, verschlangen Türme und

Aufbauten und ergossen sich durch Vertiefungen.

Der gigantische Koloss aus Stahl verdunkelte das Tal. Die verdrängten Luftmassen    erzeugten    einen

Geräuschorkan, schickten Sturmböen übers Land. Das Schiff schlingerte und schüttelte sich, wobei es irrlichternde Kaskaden ausspie. Posbis, die Freunde der Menschheit, brachten Tod und Verderben über die ohnehin gebeutelte Welt Tarkalon. Rhodan entdeckte Betty Toufry, die herbeieilte. Sie hatte ihn ihrerseits gesehen. Woher kam sie denn?

Ein warmer Luftzug berührte Perry Rhodans Gesicht. Feuer regnete vom Himmel, dem der wracke Posbi-Raumer folgte.

Sein Aufprall stand unmittelbar bevor. Mechter hatte recht. Es blieb keine Zeit mehr.

Nur noch Sekunden...

ENDE

Perry Rhodan konnte seinem unbekannten Gegner entkommen, indem Tanisha Khabir ihn zurück nach Tarkalon brachte. Dort aber geraten sie vom Regen in die Traufe: Ein in der Raumschlacht beschädigtes Raumschiff der Posbis stürzt ab und droht den Terraner und seine Freunde zu zermalmen ... Können Perry Rhodan und seine Gefährten rechtzeitig entkommen? Wer ist der mysteriöse Gegner, der ihnen nach dem Leben trachtete? Und welche Geheimnisse hält Tarkalon noch für sie parat?

Antwort auf diese Fragen gibt der nächste Band von PERRY RHODAN-Action, der in zwei Wochen veröffentlicht wird.

TARKALONS ABGRUNDs
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